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Gewöhnliche Briefe
«ach England losten Doppelpori ».

Jt 48 . Briefe an die Nedatti «« und Erpedition de? in Deutschland und Oesterreich verbotenen . Sozialdemokrat Molle man unter Beodachtung äußerster Vorsicht
abgehen lasten. In der Siegel schickeman uns die Briefe nicht direkt, sondern an die bekannten Deckadresten. In zweifelhaften Fällen eingeschrieben . 30 . November 1339 .

Auch eine unerlaubte Verbindung .
Motto : Alle . . . . sind vor dem Gesetze

gleich . Die Standcsvorrechte : c.

sind , aufgehoben .
Deutsche Staatsverfaffuilgen .

Gleiches Recht für Alle . Wer wagt es , daran zu zwei -

feln , daß dieser herrliche Grundsatz bei allen deutschen Be -

Hörden , und ganz besonders bei allen deutschen Gerichten ntit

peinlichster Gewissenhaftigkeit befolgt wird ? Wer wagt es ,

zu behaupten , daß es in Deutschland zweierlei Recht gibt ,
daß bei den deutschen Gerichten nicht nur Handlungen , son -

dern auch Tendenzen bestraft werden ? Daß Derjenige

ungeahndet strafbare Handlungen begehen darf , der bei den

Diachthabern gut angeschrieben , ihr politisches Werkzeug ist ?

Niemand , der das zu behaupten wagte . In Deutschland
herrscht nicht Gunst noch Haß der Negierenden , in Deutsch -

land herrscht das Gesetz . Wer das Gesetz innehält , darf

sich als guter Bürger frei bethätigen , wie immer er will , wer

das Gesetz verletzt , verfällt dem Staatsauwalt , der ihn dm

Richter zur Verantwortung zuführt . Wer stiehlt , wird , auch

wenn er ein Graf ist , bestraft — ausgenommen , er leide zu -

fällig an Kleptomanie . Wer ehrabschneiderisch verleumdet ,
wird , und wäre er Reichskanzler , vor Gericht zur Rechen -

schaft gezogen — es sei denn , er sei gleichzeitig auch preußi -
scher General , in welchem Falle er bekanntlich der preußi -

schen Militärgerichtsbarkeit untersteht , die von öffentlichem

Jntereffe ihre eigenen Begriffe hat . Wer mordet , kommt in ' s

Zuchthaus , — ausgenommen , er sei Offizier , und verübe den

Mord in Form eines Duells . Wer aber sich an einem G e-

Heimbund oder überhaupt einer unerlaubten Ver -

b i n d u n g betheiligt , wird unter allen Umständen

nach § § 138 und 129 des Reichsstrafgesetzbuchs bestraft .
Gill Geheimbund ist nach § 123 eine „Verbindung ,

deren Dasein , Versaffung oder Zweck vor der Staatsregierung

geheim gehalten werden soll , oder in welcher gegen unbekannte

Obere Gehorsam oder gegen bekannte Obere unbedingter Ge -

hörsam versprochen wird . "

Eine unerlaubte Verbindung ist nach § 129 eine

„Verbindung , zu deren Zwecken oder Beschäftigungen gehört ,

Maßregeln der Verwaltung oder die Vollziehung von Gesetzen

durch ungesetzliche Mittel zu verhindern oder zu entkräften . "

Man bilde sich nun nicht ein , daß etwa zur strafbaren

Mitgliedschaft an einer geheimen oder unerlaubten Verbin -

dung erforderlich ist , daß man einer solchen formell durch

Nainensunterschrift oder mündlich abgegebene Erklärung bei -

getreten ist. Das mag in andern Ländern so gehalten wer -

den , das wurde vielleicht ehedem , in vorsündfluthlichen Zeiten

auch in Deutschland so gehalten , heute aber ist es anders . Nach
den , berühmten Erkenntniß des deutschen Reichsgerichts vom

23 . Dezeniber 1886 — ein Weihnachtsgeschenk für alle guten

Bürger — genügt bereits eine „konkludente " Handlung , die

Theilnehmerschaft zu begründen , und nach dem nicht ckinder

berühmten Erkenntniß des Freiberger Landgerichts vom

4. August 1886 , der sich am 11 . Oktober desielben Jahres

das Reichsgericht angeschloffen hat , ist die Verbreitung des

„ Sozialdemokrat " auch eure solche konkludente Handluug .

Denn , sagt das Erkenntniß , wer den „Sozialdemokrat ver -

breitet oder auch zu deffen Verbreitung mitwirikt , trttt durch

diese Handlung einer „unerlaubten Verbindung bei , zu deren

Beschäftigung es gehört , durch ungesetzliche Mittel Maßregeln

der Verwaltung ic , zu entkräften . "

Auf Grund dieser bewunderuugswttrdlgen Deduktion stnd

nicht nur in Freiberg 9 Männer zu je n e u ii M o n a t e n

Gefängniß verurtheilt worden , sondern es haben seitdem

an verschiedenen Orten Deutschlands Prözeffe , zum - rheil so-

gar Maffen - Prozesse wegen solcher „unerlaubter Verbmdung "

stattgefunden , und wir glauben nicht zu übertreiben , wenn

wir die Gesauimtsumme der von da an auf Grund dieser

ueuen Gesetzeüaus legung verhängten Strafen auf bO BO�cihre

veranschlagen . Wo die Richter eine Verbreitung des „ Sozial -

demokrat " als festgestellt auch nur annahmen , haben ste

Verurtheilung wegen Theilnahme an einer unerlaubten Ver -

bindunq eintreten laffen . Daß selbst das Einzelnabonuement
des Sozialdemokrat " , ja , die bloße Annahme unentgeltlich

zugeschickter Nummern als strafbare Anstiftung zur Verbrer -

tu , ig verbotener Rummern erklärt wurde , sei nebenbei er -

wähnt und ebenso auf die Verurtheilung Grillenbergers hm -

qewieseu weil er die Weiterbeförderung von Druckschriften

durch die Post nicht sofort inhibirt hatte , als »ach Aufgabe

dieser Druckschriften - das Verbot derselben eintraf Schon

durch dieses Richt - V erhindern habe er sich der Ur -

I, eberschaft an einer strafbaren Verbreitung schuldig gemacht .

Wenn bis jetzt alle diese Verurtheilungen nur Sozialdemo -

krateu trafen , so liegt das natürlich nicht daran , daß die

Staatsanwälte und Richter die Gesetze in so peinlicher Weise

nur gegen diese anwenden , sondern weil sich bisher keine Ge -

legenheit bot , andere Leute wegen solcher Handlungen zur

Rechenschaft zu ziehen . In dem Augenblick , wo es ruchbar

würde daß irgend ein sonstiger Bürger des deutschen Reichs

den Sozialdemokrat " regelmäßig verbreitet und

andere Leute zur Verbreitung anstiftet , so würden sofort

Polizei und Staatsanwaltschaft gegen ihn vorgehen , und wenn

er sich noch so lebhaft auf seine öffentlich zur Schau ge -
tragene Reichsfreundschaft berufen würde .

Glaubt man uns das nicht ? Run , so wollen wir es auf
eine Probe ankommeil lassen .

Es war ani 3. September , da kehrten in einetil hiesigen
deutschen Hotel drei Herren aus Deutschland ein . Der Dia -
lekt verrieth sie als Bewohner von Klein - Paris an der

Pleisse , jetzt aber kamen sie von Groß - Paris , wo sie sich,
trotz der über dasselbe verhängten Reichsacht , „ ganz köttlich "
amüsirt hatten . Sie waren deshalb auch seelenvergnügt , und

namentlich Einer von ihnen , ein blonder Buriche , wohlbeleibt
wie ein Schweinemetzger , wußte sich vor Lustigkeit gar nicht
zu laffen . Er schrie, daß es durch das ganze Gasthaus tönte ,
und seine Begleiter stimmten mit einz - nnd sie aßen gut , und

sie tranken gut , und sie machten in zwA�agen — wenn Fama
nicht renommirt — eine Zeche von zirka 20 Pfd . Sterling
( 400 Mark ! ) . Der Dicke zahlte alles !

Zwei Tage nur blieben die Herren in London . Was sie
hier wollten ? Freunde , Bekannte , Kunden besuchen , sich auf
Leicester Square „erholen " , was wiffen wir ? Der Dicke , er gab
sich als Inhaber eines Kommissionshauses aus , hatte aber

noch ein besonderes „Geschäft " abzumachen . Welcher Art

dasselbe war , wird man aus dem Folgenden ersehen , hier sei
noch erwähnt , daß er sich zu diesem Behufs an einen durch
und durch harmlosen Landsmann wandte , der seit über einem

Menschenalter in London lebt , und von Politicis , insbesondere
deutschen Politicis , nicht die blaße Ahnung hat . Wer

die reichstreue Presse mit Aufmerksamkeit liest , oder auch wer

z. B. die Zeugenaussagen des Ehren - Kammhoff im Elberselder

Prozeß verfolgt , der wird wissen , daß sich die Umstürzler „ mit
besonderer Vorliebe solch harmloser Menschen bedienen . "

Dies vorausgeschickt , lassen wir nun drei Briese in ge -

treuestem Abdruck folgen , unter vorläufiger Fortlaffung aller

Rameip :

I .
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Italienischt Majoliteu
aus dt » ersten Fabriken .

Salviati - o»la «waaren .
Terror otla�Ölkuren .

Bronzen , E s. iiivauren .
Ischla - Ztr ' vh- Waaren.

Olfven - O. l .
Maccaroni .

M i t t h e i l Ii n g

Lager
von fein moniirten

italieniscken Olivenholz -
Waaren

eigener Fabrikation .
EpezialitÜ ' en für den

Schreibtisch
Eaffttten tn allen Größen
mit Holzmosait - Einlagen

u. s w.
Turiner Vermutb - Wein.

Liköre, Marjala .

An Firma Herrn . . . . .; . .
London

. . . . . .Hotel . . . . . . .Square . .

von

Leipzig , Thoinasgiißchcn 9, 1. ,
25/9 . 1LL9 .

Leleg' . - fi r. : Leipzig. —;

Ich bestehe mich an unsere nillndliche Unterhaltung und melde Ihnen
meine Rückkehr i » die Heimath .

Bitte schicken Sic mir nunmehr nmgehend per Postpaeket die be-

stellten Zeitungen , sowie 10 Exemplare der Brochnre : „seit 10 Iahren " ,
so ungefähr war der Titel . Declaration : Drucksachen an meine oben -

genannte Firma und dann
regelmäßig jede Woche

6 Copies der Zeitung franco im Brief .
Porto - Auslagen und Abonnement vergüte ich Ihnen durch Herrn

. . . den ich schön zu grüßen bitte .
Sie erhalte » für Ihre Bemühung vorläufig 1 Schilling per Woche ,

außerdem baare Auslage » , über die Sie mir Nota senden .
Mit bestem Gruß

( Name . )

Per Postpacket ist auch im Original doppelt unterstrichen .
Unser Dickwanst veranlaßte also , daß die deutsche Reichspost
zur Verbreiterin von zehn Exemplaren der damals bereits

verbotenen Druckschrift : „ Nach z e h n I a h r e n " wurde .

Daß er sich die zehn Exemplare nicht für schweres Geld

kommen ließ , um sie in , seine Privatbibliothek , wenn er über -

Haupt eine hat , zu stecken , sondern um sie zu verbreiten ,
liegt auf der Hand . Das doppelte Vergehen gegen das

Sozialistengesetz ist damit festgestellt . Anstiftung und Ver -

breitilug zur Anstiftung . Wo bleibt aber , fragt der Leser ,
„die unerlaubte Verbindung ? " Und was ist das für eine

„Zeitung " , von der oben die Rede ist ? Vielleicht gibt uns
der zweite Brief darüber Auskunft .

II .

( Kopf wie oben . )

Lieber Herr . . . . 1
2. November .

Ich besitz « Ihre beiden Briefe vom 24. und 26 . Oktober , sowie Karte
von . . . . . . . .Das scheint ein schöner Vagabond zu sein , erst
Geld nehme » und dann nicht liefern .

Wir sind also damit einverstanden vom 1. Juli 1389 fünf Exem -
plare des Socialdemokrat zu nehmen und ans ein Jahr voraus -
zubezahlen . Lassen Sic Sich aber Onitttnig geben ! —

Jede W« �c 5 Copies senden im Brief , nicht - fband .
Schicken Sic mir eine Vi >1 und ich schicke sofort an Herrn . .

das Geld zur Auslieferung an Sie .
Sie erhalten Ihre Auslagen , Porti und Kommission , so daß

Sie zufrieden sein werden .
Die Nummern seit 1. Juli bis jetzt ' chicken Sie aber per paraals

expresu per Packet : Declaration Drucksachen .
Hoffentlich haben Sie mich gut verstanden ! Ich bitte um gcs. u m -

gehende Antwort und begrüße Sie , Kstens
( Nanic ) .

Nennen Sie bei der Bande meine » Name » nicht ! —

Schönsten Gruß an Herrn . . . .

Jetzt ist kein Zweifel mehr möglich . Die Zeitung , von
der wöchentlich fünf „ Copies " verlangt werden , für die

Jahresabonnement vorausbezahlt wird , ist — der

f f „Sozialdemokrat " . Von fünf Copies sind natürlich
vier zur Verbreitung bestimmt . Der Briefschrciber ist
also zweifelsohne Vorsteher einer geheimen Verbindung au

seinem Wohnort . Doch das bleibe dem Scharfsinn der dor -

tigen Polizei überlassen . Was für uns maßgebend ist , ist
die „ konkludente H a n d l u n g". Diese ist mit einer

Evidenz enviesen , die jeden Zweifel ausschließt . Wir haben
es hier mit einem Mitglied jener „geheimen , über ganz
Deutschland verbreitete » Verbindung " zu thuu , die sich zur

Aufgabe gestellt hat , die Anwendulig des (Sozialisteu - )Gesetzes
unwirksam zu machen . Nebenbei geht natürlich wieder die

strafbare Verbreitung und namentlich die Veranlassuiig , daß
die Reichspost ahnungslos Verbreiterin des „Sozialdemokrat "
werden sollte . Und daß sie es geworden , daß der Auftrag -
geber die verbotene Waare erhalten und weiter verbreitet ,
beweist , abgesehen von den in unserem Besitz . befiildlichen
Postscheineil , der dritte Brief :

III .

( Kopf wie oben . )
9. November .

Lieber Herr . . .

Im Besitz Ihrer Postkarte vom 4. war Ihre Verpackung ganz gut .
Schicken Sie nun den Rest vom 1. Juli ab je 5 Exemplare
Socialdeinokrat auf einmal in eineni Packet , denn das

ist zu viel per Briespost , per Parcels Expreß und jede Woche
dann die 5 Nummern auf einmal unter chb a n d r e g i st e r e d per
Briefpost .

Letzte Verpackung war sehr gut ! ' " )
Schicken Sie » ur die b i U und Sie erhalten sofort de «

Betrag . *
Freundschaftlichen Gruß

Ihr ( Name ) .
Wtsi kind regards to Mr

. . . . . . . . .

Verlangen Sie mehr , Herr Staatsanwalt ? Wir hoffen
nicht . Ach richtig ! Den Namen des verbrecherischen Ge -

heimbttndlers wollen Sie wissen . Zwar sollten Sie ihn eigent -
lich schon aus der Adresse errathen haben. Leipzig , Thomas -
gäßchen 9, 1, ist doch nicht schwer zu finden . Aber wir wollen

uns nicht den Vorwurf machen lassen , daß wir es au etwas

hätten fehlen laffen , dem beleidigten Gesetz zur Sühne zu ver -

helfe ». Da trotz der so zart ausgedrückten , aber leider von
dem Adressaten , dem die vortrefflichen Zustände in Deutsch -
laud böhmische Dörfer sind , unverstanden gebliebenen War -

niing „die Baude " den Namen des Geheimbündlers erfahren ,
sollen auch Sie ihn wissen . Er lautet — hören Sie :

Bruno Sparig ,
in Firma : Richter Sc Sparig .

Ei , herrcheseS ! ! !

Hunderte sind in Deutschland den Schlingen des Ausnahme -
gesetzes und einer von liebedienerischen NechtSdcutlern ausge -
heckten Gesetzesauslegung zum Opfer gefallen , und haben da -

für, daß sie den Sozialdemokrat gehalten , monate - . Einzelne
jahrelang hinter Schloß und Riegel zubringen müssen . In diesem
Augenblick wieder sitzeil 87 Männer aus viele Wochen hin -
aus in Elberfeld auf der Anklagebank , und worum dreht sich
der Prozeß ? Fast einzig und allein um die Frage , ob sie

schuldig sind der Verbreitung oder auch nur der Theilnahme
an der Verbreitung des „ Sozialdemokrat . Und hier sehen
wir eine » Bursche », der so ungenirt dieselbe Handlung begeht ,

wegen deren dort 87 Männer in peinlicher Untersuchung
stehen, als wenn sie gestohlen oder gemordet hätten , daß er

sich sogar die verbotenen Schriften per Postpacket an

seine Firma kommen läßt , er , der sehr gut weiß , daß alle

Postpackete vom Ausland der Zollrevision unterliegen . Steht
er nicht nur mit der Post , sondern auch mit der Zollbehörde
auf dem Fuße ? Die Thatsache ist der Feststellung werth .
Vor allem aber ist der Feststellung werth , ob wir in Deutsch -
laud zweierlei Recht haben , nicht nur ein Ausnahmegesetz ,
sondem auch eine Ausnahme p r a x i s gegen die Sozial -
demokratie !

Aus den Aeden der sozialdemokratischen
Abgeordneten .

Genosse Bebel ( Sitzung vom 7. November , Sozialistengesetz . )
„. . . . Im Jahre 1830/81 sind in Dresden im Ganzen zirka 90 Ver -

Häftlingen von Sozialdemokraten vorgekommen . Diese 90 Personen

haben zusammen über 6 Jahre in Untersuchungshost gesenen , und ,

meine Herren , von diesen 90 Personen hat man den grotzeren u. heil

nach einiger Zeit ganz freilassen muffen , und drei Viertel der Auge -

klagte » hat man freigesprochen ; von den 90 sind im Ganzen niir 2. !

verurtheilt worden . Da passirte . daß einer der Verhattete » nach 18

Woche » unschuldig verbüßter Untcrslichungshaft lvahrcnd welcher ihm

sein Geschäft rninirt ivorden war , nachdem er frei kam . in die Eibe

ging und ffch ertränkte ; ei » Anderer , der daran war , c»,� der Ha »

cnUasscn zu werden , hat sich im GerichtSaefaugiiit ! erhangi .

Und wie ist es mir ergangen ? Das ist so eigenlhunilich , daß ich

Ihnen de » Fall etwas naher erzählen muß . ui » Ihnen z» zeigen , was

heute »nter deiii Sozialistengesetz bei de » deutschen Gerichie » mogiich

ist. Im Jahre 1882 wurde ich von dem Dresdener Landgericht an -

*) Gute Verpackung ist bei uns „Geschästsiisance " .
Anincrkniig des Setzers .



geklagt , durch ei » Flugblatt , was aber nicht verbreitet wurde , den
Auudesrath beleidigt zu haben . Das Blatt wurde noch vor seiner
Verbreitung festgehalten und gefaßt , und zwar ohne daß ein einziges
Exemplar zur Veröffentlichung gelangte . Es war im Auslande gedruckt ,
in geschlossenen Packcten über die Grenze geschafft , in dlcsen nach Dres -
den gebracht inid dort beschlagnahmt worden . In diesem Flugblatt
hatte ich das Sozialistengesetz ein infames Gesetz genannt , und darüber
fübltcn die Herren im Bundesrath sich beleidigt ; denn , wenn das Gesetz
infam genannt werde , so würden die gewissermaßen auch infam ge-
heißen , die dem Gesetz chre Zustimmnng gegeben . Den Reichstag har
man nicht um seine Zustimmung zur Verfolgung angegangen ; dessen
hütete man sich. Ich hatte , da ich im Sommer zuvor in Leipzig aus -
gewiesen worden war , den ganzen Winter über während des Landtags
in Dresden gewohnt . Gegen Schluß des Landtags reiste ich ab , ohne
anderweit ein Logis zu nehmen , weil ich auf eine längere Geschäfts -
reise ging . . . Da , den ersten Pfingstfeicrtag Mittags zwischen IL und
1 Uhr , als ich mit meiner Fainilie auf der Brühl ' schcn Terrasse spa -
zieren gehe , kommt ein Polizeikommissar , klopft mir auf die Schulter
und sagt : Herr Bebel , es thnt mir leid , Sie sind verhaftet .

( Hört , hört ! links . )
Ich frage : Verhaftet ? warum ? Er entgegnet : Ich kann Ihnen das
hier nicht weiter sagen , es fällt hier auf , gehen Sic mit ! Ich ging
mit , — und da lautete der Verhaftsbcfchl : „ Zu verhaften auf Grund
des § 112 der Strasprozcßordunng " , weil ich „unterstandslos " sei.

( Rufe links : Warum ? )
— Weil ich keine feste Wohnung hätte ; ich sei unterstandslos . Daß
meine Familie in Leipzig wohnte , imd ich dort mein Geschäft hatte ,
daß ich sächsischer Landtagsnbgeordneter war , daß ich in Geschäften
reiste , daß ich dem Landgericht anzeigte , ich werde zu Pfingsten nach
Dresden komnieu , das genügte alles nicht ; man fand dennoch , ich sei
unterstandslos , und beschloß nieine Verhaftung . Meine Herren , anr
13. Mai war der Verhnftsbefchl ausgestellt ; am 1». Mai lvar ich in
Leipzig , am 18. , 1!). und 20 . Mai in Dresden , die Polizei ivußte csp
ich >var wiederum voln . 25 . Mai an in Dresden , die Polizei wußte
es ebenfalls ; — aber inail ivartcte ruhig den ersten Pfiugstfeiertag ,
den 27 . Mai ab, wo keine Gerichte sitzen , wo ich mich nicht beschweren
konnte , keine Klage anbringen konnte , um mich die Pfingstfeicrtage von
der Seite meiner Familie zu reißen und 3 Tage lang in Haft zu
nehmen , bis ich gegen Kaution frei kam.

( Große Erregung links . )
Der Prozeß hat schließlich damit geendigt , daß ich 2 Monate Gefängniß
bekam .

Wenn solch imerhörte Dinge bei einem deutschen Gericht unter Zu -
stimmung einer ganzen Slraskammcr möglich sind , dann können Sie
ivohl glauben , wie wir in Bezug auf die Handhabung des Rechts durch
die Gerichte denken , lind der Vorsstzcnde dieser Strafkäinmcr , der
in ich in sotch inrgesetzlicher Welse verhüllen ließ und später vcrurthbilte ,
der ist zur Belobnung für . ne Dienste , lvie ich vermuthe , Land -
gerichtspräsidcnt in Zwickau gea >orden .

( Bewegung . )
„. . . Es ist ferner im Laufe der Debatte auch das sogenannte

Lockspitzellvescu Gegenstand der Erörterung geworden . Verschiedene
der Herren Redner , sowohl mein - Freund Liebknecht wie gestern der
Herr Abgeordnete Manckel . haben bereits hervorgehoben , daß das
Gesetz auch wider den Willen des Ministers Locksp tzel . erzeuge . Der
Herr Minister hat das allerdings verneint . Ich möchte ihm den Rath
geben , einen Brief zu lesen , den sein Kollege , der Herr ReichskanUcr
Fürst Bismarck als Buudesgesandter in Frankfurt am Main im Jahre
1853 an Faniilienglieder geschrieben hat , worin er in der drastischsten
Weise ausführte , ivie , ivenn einmal überhaupt erst Geheimpolizistrii
da wären , sie mit Rothweslvigkeit dahin geführt würden , nicht blos
Erdichtungen zu »lachen , sondern sich selbst in allerlei Uniernebnumgen
einzulassen und sie hcrvorzurnsciz , Nu, doch zu zeigen , daß sie Personen
sind , die etwas leisteten , und die dem in sie gesetzten Vertrauen cltt -
sprächen . Ein Geschäft dgs . mgnstzql , dafür will man auch zu thun
haben .

Ich bin überzeugt , baß der Herr MiUistcr des Innern nie sesne
Hand zum Lockspipelwesen bieten wird ; aber , meine Herren , das
Spitzelwcsen ist unlengbar gerade durch das Sozialistengesetz in Deutsch -
land in höchstem Maße hervorgerufc » worden . Ter Stab der Ljeitte,
die heute als Mitarbeiter auf dein Berliner Polizeipräsidium in der
politischen Abtheilüng beschäftigt werden , ist kolossal , und die Zahl der
Leute , die , davon wieder abl >änge »d , in Deutschland , in Europa , in
Amerika in geheimer politischer Tyätigkeil beschäftigt und verbreitet
sind , ist noch viel kolossaler . Wir in Sachsen haben früher nie von
Geheimpolizei etwas gewüßt ; feit vier Jahren ist auch Sachsen mit
dieser Institution beglückt . Der Minister des Innern hat dort dtm
Landtage eine Vorlage im Etat gemacht und eine bestimmte Snmnie
für Unterhaltung der Geheimpolizei gefordert . Nun , ich werde im
nächsten sächsischen Landtage Gelegenheit haben , nachzuweisen , daß einer
dieser Polizeiagenten , - ein Mensch , der nach unserer Ueberzeugichg
Spitzel war , — der Anstifter einer Handlung ist , die lvir selbst auf
das allerentschiedeuste verurtheilen , und in Leipzig seiner Zeit die größte
Erbitterung hervorgerufen hat , nämlich , daß vor 3 Jahren die söge -
nannte Friedenseiche im Rosenthal am Tage vor dem Sedanfeste ab -
gesägt wurde . Der Mann , der den Rath dazu gab , st a n d i m
Dien st e der Polizei .

( Bewegung . )
Er ist jetzt gestorben .

Ich will nur eins hier hervorheben , der Herr Minister des
Innern weiß nicht alles , was in der politischen Po -

JeuMeton .

Ein heiterer Sozialistentödter .
Was sollte wohl aus der Welt werden , wenn einmal die Komiker

aussterben ? Der Gedanke ist so fürchterlich , daß wir ihn gar nicht
auszudenken vermöge » . Wir können uns die Welt ohne Priester und
Soldaten , ohne aite Diplomaten und Innge Ballctmädchen , ohne Garde -
ltentenants und Geheimerathstöchter , ohne Reichsgerichtsräthe und Bett -

Wanzen , ohne Staatsanwälte und ohne Flöhe , wir tönnen sie uns selbst
ohne gottgesalbte Fürsten , ja , mit antiker Selbstverleugnung erklären

wir , daß wir sie uns anch ohne Zeitungsschreiber vorstellen können ' , aber

ohne Komiker ? Nimmermehr . Der Tag , an welchem der letzte Komiker

stürbe , würde der verhängnißvollstc im Leben des Menschengeschlechts
sein — sein moralischer Todestag . Die Uhr mag stehen , der Zeiger
fallen — das Lebe » ist dann wirtlich nicht mehr Werth , gelebt zu
werden . Die Menschheit kann sich mit dem Tobten begraben lassen .

Zum Glück liegt dieser Moment noch in weiter Ferne . Noch gibt
eS Komiker , nicht » nr bei - den lustigen Eskimos , sondern auch in nnsarm
geliebten Vaterland . Ja , Deutschland ist »och reich an Komikern , wie
es ja auch noch reich , das reichste Land der Welt ist an Landcsvätsrn .
Man findet sie überall — wir sprechen von den Komikern — in den

Parlamenten und ans den Kanzeln , vor der Armeefront und hinter dem

grünen Tisch , auf dem Katheder und manchmal sogar auf dem Theater .
Sie gedeihen in Sachsen und in Preußen , in Bayern und in Mecklcn -

bürg , in Renß ältere und in R- uß jüngere Linie , sie gedeihen in

Lippe - Schaumburg und sie gedeihen auch in Schwaben .
Auch in Schwaben gibt es Komiker . Wahrhafte , gottbegnadete Apostel

der Heiterkeit . Sie sind eine um so größere Wohlthat , als das

Jahr 1870 eine große Wandlung in dem einst so lüstigen Völkchen

hervorgebracht hat . Ehedem mußte man einen langweiligen Schwaben
mit der Laterne suchen , heute siuoet man im schönen Württemberg auf

Schritt und Tritt Nationallibcrale . „ Gemäßigt " ward die Parole , auch
der Narrethci , man hörte nur noch von gemäßigten Schwabenstreichen .

Schon gaben wir das früher so ergiebige Ländchcn verloren , da zeigt
uns plötzlich ein Zeitnngsblatt , von Freundeshand gesendet , daß unser

Pessimismus übertrieben gewesen , daß es nicht nur noch lustige Schwaben ,

sondern sogar noch lustige nationallibcrale Schwaben gibt .
Das Blatt ist — doppelt erfreulich — ein Amtsblatt : das „ Eßlinger

Tageblatt " , „ Amtsblatt für den Obcramtsbezirk Eßlingen " ; es trägt
das Datum vom Ib . Rovenibcr 188 ! > und die Nummer 267 . Fast sein

ganzer Inhalt ist der Komik gewidmet , der echten , zwerchfellerschütternden

lizei vorgeht . Gerade derjenige Manm der das eigcntlicheHmrpt
der politischen Polizei ist , der Polizeirath K' rTi g e r , ist dem Hevrn Mi -
Mer hes Innern nicht unterstellt , der uyterstebt dem Reichsqiut des
Aeußcrn , dem Reichskanzler . Und Poltzeirath Krüger ist es ,
der überall das Heft in der Hand hat , dieser ist es , der bei Schröder -
Haupt bctheiligt war , der mit seinem Freunde von Hacke , der jetzt
abgesetzt ist , bei der Ehrenberg - Affäre betheiligt war und alles leitet ;
Polizeirath Krüger war es auch , der voriges Jahr , als der Kaiser
die Reisen ' nach Süddeutschland , nach Stuttgart , München und dann
nach Rom unternahm , immer 8 Tage vor der Ankunft des Kaistrs
allüberall die Polizei alarmirte , damit sie die größten Vorsichtsmaß -
regeln treffe , weil sie in Berlin wüßten , daß Attentate auf das Leben
des Kaisers geplant würden — das meldete Herr Krüger zum größten
Erstaunen der Polizei in München, Stuttgart , Wien und Rom . Darauf
wurden ganze Slrmcen Soldaten , um das in Gefahr stehende Hmipt
des Kaisers zu , schjitzen , aufgestellt . In der Presse aber wurde aus -
gesprengt , daß von der schweizer Polizei gemeldet worden sei , es seien
10 Anarchisten aus der Schweiz , abgereist , um den . Kaiser won täglich
zu tödtcn . Als dann dies von Seiten der schweizer Poljzei ans das
Energischste demcntirt wurde , daß sie Anzeige gemacht hätte , weil kein .
Gruna dazu vorliege , so antwortete die offiziöse Presse , nun , Preußen
habe genug Geheimpolizisten in der Schweiz , es könne anch von dieser
<£dte über die dem Kaiser drohende Gefahr berichtet worden sein .
Meine Herren , daß alle diese Attentatsgeichichten von A bis Z er -
snnden waren , ist meine Ueberzcugmig . Ich bin auch darüber nicht
im Zweifel , daß damit ein politischer Zweck beabsichtigt und herbei -
geführt wurde . Es ist in der Geschichte nicht das erste Mal , daß
man gekrönte Häupter mit gewissen Dingen ent¬
weder f ür sich c i n z n f a n g e n oder zu schrecken sucht ,
um sie gewissen politischen Zwecken s i ch ,d i e n st b a r
zu machen . Jedenfalls begreift es sich leicht , daß man die Sozial -
demokratie auch an höchster Stelle als Staätsfeiiid , wenn nicht gar
als persönlichen Feind betrachtet . Maßregeln �gegcil angeblich ge¬
plante Attentate sind ganz dazu geeignet , solche Slimniungen zu er -
zeugen . Anch Herr Wohlgcmuth , der so luftig darauf IoS wühlen
ließ , stand nicht im Dienst des Herrn Ministers des Innern , der lzat
für Herrn Krügex gearbeitet .

Ta auch wieder vom der berühmten Dynamitkiste die Rede war , ,o
will ich eine interessanle Korrespondenz mittheileu , die . zivischcn den , in
der Schweiz . liwsndc «; Maei >fprovokatcnr Schröder und dem Kömglichcn
Polizciralh Krüger geehrt worden ist. Wir lVnbcn Ihnen vor. zwei
Jahren mitgetheitt , daß Schröder eine Dynamilkiste im Hanse gehabt
hat , nnd daß ein Theil dieses Dynamites , als die Kiste auf Betreivc »
unserer Parteigenossen beschlagnahuit wurde ! fehlte . Wir haben damals
eine Hülfe , worin ein Theil des Dyuamilcs yerpackt war , hier auf
den Tisch des Hauses nicdcrgelcgt . Nun , uiciuc Herren , im Angust
des Jahres 1885 — das ist nicht , wie ich hinzusetze , durch den Po -
lizeihanptmann Fischer , sondern von dem Statthälteramt Zürich , das
dort die Stelle des lliiterstichungörichters versichl , festgestellt worden —

schrieb Schröder an de » Pslizeiralh Krüger , daß der Schreiner Ettcr
von der revolutionärcu Propaganda ihm eine . Kiste mit Dynnmit zur -
Alisvewahrunw angeboten habe , mid bat um Bescheid , ob er diese Kffte
annehmen solle . ' Darauf scheint keine Antwort getommcn zn sein . Einige
Tage später schrieb er , daß dir iin vorigen Briest ' genannte Kiste ' mit
Dynamit von der reuslutionärcn Propaganda zur Propaganda der
That bestiinmt . sei , und daß Jemand , der doch nicht mehr lange �u
leben habe , ei » Stnvindsilchtigcr , vor seinem Tode mit der Dynämii -
inasse noch - einen Großen mitnebmen - solle , Kaiser Wilhelm oder den

Kronprtüzeu . Am 12 . Angust also , wieder eimge Tage später , schrieb
Schröder abermals an deu Polizeirath Krüger , worin er bemerkte : die

zu .erwartende Änkunst einer Kiste mit der bramic ' n Wggre . ( Dynamit )
meldete ich Ihnen schon ; dieselbe ist nunmehr bei mir cingrtrosscn , und
ich habe die Kiste in meinem Garte » vergraben ; der Inhalt ist zpr
Verwendung in Deutschland bestimmt ; ich werde die Kiste in Ver -
wahrmig halten , nnd werde Ihnen sofort Nachricht geben , wenn die -
selbe ans meinen Händen geht , und zwar so zeitig , daß Sie die nöthigcn
Schritte uornchmen tönnen , um Unglück zn verhüten . Im März 1886
meldet Schrpdcr dann abermals , daß die Kiste mit der braunen Wagre
tioch iiicht wieder abgeWt ilnii nbch bci ' ihm ve' r grossen sei. rocTch letz-'
tcres , beiläufig gesagt , gelogen war . Der Polizeiraty Krüger wußte
also ein volles halbes Jahr und länger , sogar 0 Monate zuvor , dpß
Schräder , sein Agent , im Besitze einer Kiste Dynamit sich befand , die

zu Attentnten in Dcntfchlnnd bcstiinmt�war . Er kannte die Person ,
die Schröder diese Kiste gebracht hatte . Schröder war mit dieser Person
befreundet , Schröder hat ja alle die bekannten Anarchisten bei sich bc-

herbergt und mit preußischem Gelde logirt und bewirthet . Und statt
daß nniimehr sofort die Ordre von Berlin gekommen wäre , die Kiste
sofort , dem . Gerichte , zu überliefern , und diejenigen , die solche Pläne
hatten , zu verhaften — keine Spur von alledem , man wartet ruhig
ab. Etter — denn dieser ist es , der das Dynamit . Schröder . brachte —

ist später nach Deutschland gekommen und im vorigen Jahre auf Grund
des Dyrmmirgefetzcs in Stuttgart hinter verschlossenen Thören zu 18
Monaten Gefängniß vernrtheilt worden . Meine Herren , die Thatsachcn
snid von mir richtig dargestellt , und so sehen Sic also , In welcher Art
und Weise die politische Polizei mit diesen Dingen spielt .

Außerdem haben wir den Prozeß Wichmänn in Hamburg gehabt .
Wichmann ist von dem Altonacr Polizclrath Engel direkt tnstruirt
worden , nach Berlin sortgesetzt zu melden , daß die Hamburger Bcliör - .
den viel zn große Nachsicht mit den Soziafdemokraten hätten , und daß
eine andere Wendung der Dinge eintreten ' müßte . Er hat ihn ferner
veranlaßt , in der „Freiheit " im Aufträge En�ls die sozialdemokra -

Komik . Reichstag . Weltiibersicht ?e. werden in anerkcnnenswcrther Kürze
in anderthalb Spalten abgefertigt , um Raum zu gewinnen für ane

wahre Perle des Humors , betitelt :
„ Vortrag

des Vyrsitzenden des Bürgcrbnndcs , Herrn Dr . Heiner , über Sozial -
demokratie , gehalten vor den Mitgliedern des Bürgerbnndes und vor

eingeladenen Mitgliedern der Arbeiterpartei ! zu Eß . ingen im Trauben -

saal am Samstag den 0. November I
Ein etwas langathmigcr Titel , aber desto kurzweiliger der Inhalt .

Zu nnsrer Schande müssen wir gestehen , daß wir von einem Komiser,
Dr . Heiner , bis dahin noch nichts gehört hatten , obwohl wir eine gewisse
Echlväche für diefes Etenre haben und in Mufesmnden . auch dcrTyeater -
rnbrik einen Blick zn weihen vstegcn . Und doch muß es ein sehr b- -

rühmter Komiker sein , denn in der Einleitung zum Referat über seine »

glanzvollen Vortrag lese » wir :
„ Herr Fabrikant Stiefelmayer eröffnet die Persammlimg und heißt

die Erschienenen willkommen und sogt , daß Herr Dr . Heiner sich, dtizn
herbeigelassen habe , das so schwierige Thema „ Sozialdemokratie " zu de-

handeln und crtheilt dem Redner das Wort . "
„ Sich dazu herbeigelassen " — von einem Politiker kann man es

allenfalls selbstverständlich finden , daß er auch einmal über Sozial -
demokratie spricht , von einem Komiker ist das auf jeden Fall etwas

Außergewöhnliches . Erkennen auch wir das an , und schenken wir dar -

aufhin dem „herablassenden " Komiker sein geinülhvollcs Einlcitnngs -
conplct : „ Wir — vom „ Bürgerbund " — fein ja die ordentlichsten Leut ' " .

Der eigentliche Sermon beginnt , wie folgt :
„ Die Sozialdemokratie entstand in Deutschland im Jahre 1863 durch

Eossalle . Vor dieser Zeit gab es in Deutschland noch keine Sozial -
demokratie . Lassalle , ein geborener Jude , war ein . nationalgesinnter
Demokrat , er ging mit der damals in Preußen sehr starken Fortschritts ?
Partei , fand bei derselben aber keinen Anklang und wandte sich dämm
von derselben ab und gegen dieselbe nnd suchte feine 35 « zur Besserung
der damaligen sozialen Zustände mit Hilfe der Arbeiterklassen zur Per -

wirklichnng zu bringen . " H
• Das fängt hübsch an , nicht wahr ? Aber hören wir gleich weiter :

„. . . Lassalle , der nebenbei gesagt ein hochbegabter nnd gebildeter M« nn

war , hatte die Idee , es sollten sich die gescheitesten Männer daran

machen , alle bestehenden Hebel nnd Schäden zum Segen des Vaterlandes
und zum Wohle der Menschheit aus der Welt z» schoKen . "

. . . . In diesem Briese setzte er auseinander , daß das Bestchen „elierUer
Lohngesetze " wie er es nannte , zn viel zum sterben und zu wenig Kim
leben biete . Mit diesem Schreiben war 1863 der erste Anfang zur
Sozialdemokratie gegeben . "

Ein merkwürdiger Mensch , dieser Lassallt . Erst wendet er sich an die

Fortschrittler , dann an die Arbeiterklassen , und dann wieder an die

tischen Fuhrer , so z. B. unfern früheren Reichstagskollege » Auer , zu
denunziren , er habe Geld unterschlagen u. s. w. Thatsachen ähnlicher
Art liegen in größter Fülle vor .

In Müncheit hat sich im vorigen Jahre ein Geheimbuudsprozcß ab -
gespielt , und der Kronzeuge war ein niederträchtiger Lump , em Kerl ,
den die Polizei , wissend , daß er ein Lump war . in ihre Dienste gc-
nomme » , und der in dem Augenblick , wo man ihn vor die Schranken
des Gerichts als Zeuge zitirtc , aus dem Gefängniß herbeigeführt wurde ,

Uiit einem unter 14 Jahre alten Kinde getrieben

( HörtI hört ! )
TaS , meine Herren , sind die moralischen Stützen des hcukigen Staats !

Damit wird heute das deutsche Reich aufrecht erhalten gegen 800,000
lozialtstische Wähler und die Sozialdemokratie überhmipt !

„. . . Mein Herr Vonredne », Herr Kulcmann , hat vorhin anerkannt ,
daß unsere Partei eine Kulturbcwegung rrpräsentire , dasselbe hat sogar
Herr von Puttkavier anerkannt — und doch wollen Sie gegen eine

. Kultnrbcwegmig wie . die . sozialdemokratische Bewegung mit Ansnahme -
gesetzcn vorgehen . Gegenüber dieser Kulturbewegung werden die schörssten
Waffen , welche Sie auf Grund dieses Gesetzes amvenden , wie Glas
gm . Granit zersplittern . Fahre » Sie nur sort� wie Sie beggzmcn
haben ! Wenn irgend etwas dazu beiträgt , unsere Zustände zu unter¬
graben und die Sozialdemokratie zu nöthigen , ayf den Unffliirz der be¬
stehenden Staats - und <8esellschaflsordnung hinzuarbeiten , dann , meine
Herren , ist es dieses Gesetz .

( Bravo ! bei de » Sozialdemokraten . ) '

Sozicholitischc Äundslhau.
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London , 26 . November 1889 .

Das bedentnngsvollste der abgelaufenen Woche
unzwcifechaft der g�l ä u z e n d t _ß> i c g unserer Berliner

G e n o s s e n bei den Wahlen zum vstadillerordnetenkolle -
gtuni . Unter einem höchst imgünstige » Wahlsystem haben sie den
Gegnern zu den zwei Sitzen , die sie in diesem Wahikampf — es fand
nur eine partielle Wahl statt - y zu verthezdigen hatte » , Im ersten
Wahlgaug v t e r Sitze abgenommen , zn denen sie bei der Stichwahl un -
zweifelhaft noch mehrere zuerobern werden . Und was dabei »och ganz
besonders heroorgehoden zu werden verdient , die Siege find über Fort -
schritller ,. wie Aiilffortschrittler errungen worden , der kleinbürgerliche
Liberalismus wie das kleinbürgerliche servile Rückschrittlerthm » haben
der Sozialdemokratie Terrain abgeben müssen , und zwar in einem
Maße , wie wir selbst kaum zu hoffen gewagt . Uebcrall , wo die Sozial -
demokraten in die Aktion traten , haben ihre Stimmen zügenouime » , in
einigen Bezirken bis zu 100 Prozent .

Folgendes sind die Stimmen der gewählten Sozialisten :
1Z . Wahlbezirk ( ännere Luiseustadt ) : Zigarrcichändler Klein

7Kl4 «liiiiuien . Der Gegner ( Liberal ) 365 St .
14 Wahlbezirk ( desgl . ) : Nechtsailwalt S t a d t h a g e n 8l > 0 St .

Der Gegner <Lib . ) 305 St .
15 , Wahlbezirk <deM . ) : Möbelhändler Tutzauer vv4St . Der

Gegner (Lisi . ) 385 St .
24 . Wahlbezirk ( Stralancr Viertel ) Kastwtrth Tempel < » 23St .

Die Gegner : Reaktionär 404 , L b. 109 St .
41 . Wahlbezirk « Weddlng ) : KanfmannVogtherr KOOSk . Ter
� Gegner ( Li ü. ) 865 St .
42 . Wahlbezirk ( Geinndbrunueu ) : Gastwirth G ü n d e l 8vi > St .

Ter Gegner (Lib. ) 790 St .
Die Stimine » der in Stichwahl kommenden Sozialisten find :

11 . Wahl bezirk ( Teiiipclhoser Vorstadt ) : Tischler Z U b e i 1 1053 St .
Gegner : Dr . Inner ( Renkt . ) 687 St . , Rentier Gursch ( Lib . ) 607 St .

( Rcakt . ) 269 «l .
27 . Wahlbezirk ( Sttalaner Viertel ) : Gastwirth Ott « Heiudorf

473 St . Gegner : Torner ( Lib . ) 420 St . , Hildebrandt ( Reakt . )
261 St . . "

35 . Wahlbezirk ( Rosenthaler Vorstadt : Expedient H' crzfeldt
814 St . Gegner : Dr . Bachler ( Reakt . ) 498 St . . Kaufmann
ThieS ( Lilu ) 361 St .
Im . ersten Wahlgange unterlegen sind unsere Genossen nur im :

33 . Wahlbezirk «Rosentbalcr Vorstadt ) Gastwirth Böhl 271 St .
Gewählt : LyNgenhucher ( Lib . ; bisheriger Vertreter ) 745 St . , Heinrich

( Reakt . ) 147 St .
Der 14. und der 15 . Wahlbezirk halten bereits in der letzten Wahl

sozialistisch gewählt . Der ' 13, , 41 . und 42. find den Liberalen , der
24 . ist der . Reaktion abgenommen . Ter II . und 35 , waren bisher
durch Reaktionäre , der 17. und 27 . durch Liberale vertreten .

In den andern , zur Wahl stellenden Kreisen haben überall die Libe -
ralen über die Ncattionäre gesiegt - Diese sind , trotz Ausgebots aller
Ktriiste , trotz des Kartells von den Nationalliberqlen bis zu den Antisemiten ,
gründlich gufs . Haupt geschlagen . Ein glänzendes Omen
für die kömm' ende ' Rcichstazswahl , das siä> die herrsche ! , dcii Machthaber
schwerlich haben trämyr « lassen . Aber die Schustereien , die sie mit

Hülfe des Kanellrcichslags ausgeführt , sind so zahlreich und so infam ,

„geschcidtestcn Männer " . Fast könnte man zu der schauerlichen Ver -

mnthung kommen , der hochbegabte Lassalle habe die „gescheidtcsten
Männer " in der Arbeitertlaffe gesucht . Aber so war ' s nicht gemeint .
Unser Komiker versteht sich auf den Kontrast . „Lassalle " , , bernlpgt er

uns , „sprach stets mit gebührender Achtung von der Monarchie " nnd

noch in dir , von „v. Bismarck " sagte er : „ Und wenn wir auch Flinte »-
schüssc mit Herrn von Bismarck wechseln würden , so müßten wir doch

cingestchen : Er ist ein Mann , ein echter d e u t s ch e r M a n n !"

Dieser „echte deutsche Mann " ist ein famoser Wiy , Herr Dr . Heiner .
Natürlich war Laffalle „weit entfernt von blinden Umstur ' . gc! , n u

und Vaterlandslosigkeit , erstrebte vielmehr Besserimg des Looies ein s

jeden deutschen Mannes auf dem Boden des Gesetzes an , insbeson¬
dere des Lohnardesters . " Mit anderen ! Worten , Lassalle wollte nicht
blos das Loos der Proletarier verbessern , sondern auch daS der armen

Kommerzienräthe und Nittergütsbesstzer , Das ist — ver höchste Klein -

bürgerstaudpimkt , unterbricht hier der Leser . Fehlgeschossen . Das ist

„nationaler Sozialismus " delehrt uns Dr . Heiner . Und mit unbe -

schreibtjcher Würde fährt er fort : . y
„ Sozialismus , mcüie Herren , bedeutet , in den gesellschaftlichen Ver -

hältnissen eine Aendernng , eine Besserung herbelzusiihrcn . "
Glaubt incin nicht Kasperle zu hören , wie er dem Nngen Michel aus -

einmiderseyt , der Mond sei eine große Stall - Laterne ?
Leider sollte der friedlich - gcmüthliche „Lassalle ' sche Sozialismus " bald

ein Ende nehmen . Lassalle starb — staune Welt — „schon 1864 an

einer L » n g e n sch >v i nd s nch t und zein Tod wurde beschleunigt
durch eine VerwundMlg , die er in einem Duell davongetragen . "

Stünde nicht aiiödviicklich�cha „ sttlio g ra pH t sch er Bericht " ,
wir würden geneigt sein , diese Prychtleistung auf Konto eines rcpor -
ternden Kauzleisch ' . cibcrs zu setzeu . Aber es ist in der That Herr Heiner
selbst - der seine Hörer mit dieser Entdeckung erfreut , die er — wie

Kodes von Köln seine Ignoranz — durchaus sich selbst erworben . Aller -

dings , sie ist in gewisi - r Hinsicht geradezu genial . Warum soll der

Mann , der solchen Sozialismus ausgeheckt , eigentlich nicht schwind -

süchtig sein . ? Wie das Kind , so der Vater . Daß beide in Wirklichkeit
etwas anders aussehen, als Herr Heiner sie hinstellt — ja nun , dafür

ist er eben — Komiker .
KKachdein der gute , mir leider etwa ? sshwachbrüstlge Lassalle gestorben ,

kam der böse Ahriman — Karl Marx , drehte dem armen Wurm von

iiatipnale », gesetzlichen , alle beglückende » Sozialismus den HalS um und

legte statt dessen dem deutschen Vaterland de »! Wechselbalg „ Inter -
nationaler Koiiimiinisnuts " in die Wiege .

„ _ _ _ _Roch Laffalles Tode gründete Karl Marx , seiner Abstam -

mnng nach tbenfalls ein Jude , in London , wo er des Landes verwiesen

lebte , die i n bc r n a t i o u n l e A r b e i t c r - A s s o z i a t i o n. Marx

will Koinmunismus und 1847 hat er sich dahin ausgesprochen , dap
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daß man wirklich am deutscheu Volk verzweifeln müßte , wenn es sich
das alles ruhig gefallen ließe . Zum Glück sind vor Allem die deutschen
Arbeiter auf dem Posten , und ihre Vorhut , die Arbeiter der lsieichs -

Hauptstadt , haben am 1l». November auf alle gegen sie geführten Streiche ,
und nicht zuni Wenigsten auf die in den letzten Reichtagsdebatten ge -
fallenen stupiden Angriffe gegen die Sozialdemokratie eine Antwort er -

theiit , wie sie brillanter nicht gedacht werden konnte .

— Von befreundeter Seite schreibt man uns noch über die Berliner

Wahlen :
Tas war ein großartiger Sieg , den die Berliner Sozial -

demokratie am letzten Dienstag erkämpft hat . Eine solche Betheili -

gung , einen solchen Stimmenzuwachs hatte Nieniand erwartet .

Zweierlei ist bei dieser Gelegenheit wieder einmal klar geworden :
die Tborheit einer Politik der Enthaltung , d. h. des Nichtsthuns ; und

die große praktische Bedeutung jeder i m p o s a n t e n M a ch t c u t -

faltung der Partei . Die Gegner sind durch das Resultat wie

niedergedonnert , während das Siegesgefühl der Sozialdemokraten die

Kraft der Partei für die bevorstehenden Wahle » mächtig vermehrt

hat . Unsere Berliner Genossen werden in die nächste Reichstagswahl
mit dem Uebergewicht einer siegreichen Armee eintreten , welcher die

geschlagene nochmals vor die Klinge kommt .

Diejenigen Genossen , die sich bisher noch durch die radikaliflrendeu

Sophismen der schwächlichen Enthgltungspolitik irreführen ließen , sind
aber jetzt hoffentlich für immer bekehrt .

— Der Elbcrfclder Monstre - Sozialistcnprozcfi — er ist in

der That in jeder Hinsicht ein Monstrum — geht in schleppendster
Weise seinen Gang . Während die Angeklagten und deren Vertheidiger
ihr Möglichstes lhun , jeden unniitzen Zeitaufwand zu vermeiden , bietet
die Staatsanwaltschaft alles auf , den Prozeß in die Länge zu ziehen ,
sintemalen die Masse des Materials die dürstige Beschaffenheft desselben
decken soll .

Der Gerichtshof leistet ihr auch gehorsame Folge . Nicht nur . daß
er massenhaft Artikel verlesen läßt , die mit dem Prozeß in gar keinem

Zusammenhang stehen , noch überhaupt von einem der Angeklagten her -

rühren , hat er auch die vorläufige Beurlaubung derjenigen Angeklagten

abgelehnt , die mit den Elberfelder Lokalangelegenheiten , bezw .
der von der Anklage behaupteten „ lokalen Mitgliedschaft " nicht das Min -

beste zu thun hatten , und die überhaupt nur in den Prozeß hinein¬

gezogen wurden , um ihm eiuen größeren Anschein zu verleihen . Ist
es schon eine Schande , daß überhaupt so viel Menschen auf die albern -

stcn Verdächtigungen hin wochenlang ihren Berufsgeschäften entzogen
worden , so ist die Zurückhaltting von Leuten wie Bebel , Grillenbergcr
». s, w, auf der Anklagebank geradezu ein Skandal .

Die Prozeßverhandlungen in allen ihren Einzelheiten wiederzugeben .
verbietet uns schon die Rücksicht auf die Technik unseres Blattes . Wir

müssen uns darauf beschränken , die charakteristischen Einzelheiten des -

selben hervorzuheben . Diese bestehen bis jetzt namentlich in den Zeugen -
aussagen Ehren - KammhoffS , der nach berühmten Mustern
alles Mögliche — natürlich rnfter Eid — behauptet , aber feine „ Ge-
währsmänncr " nicht nennt , und ebenso seine Beweise , imd zweitens
in der Entlarvung eincck Mustcr - „ Zcugeir " Namens I . W c b e r.
Weber diese liegt uns bis zur Stunde nur ein Telegramm englischer
Zeitungen vor , wir müssen daher die Besprechung dieses „Falles " bis
auf die nächste Nummer verschieben , in der wir denn auch auf die

Kammhoffiadeu zurückkommen werden . Weber ist , wie es im Teile -

granun heißt , nntcr dem Verdacht des M e i n e i d s verhaftet worden .
Det K a m m h o f f, fern Anstifter , ist einstweften noch auf freiem Fuß .
Aber uöch ist der Prozeß nicht am Ende . Begnügen wir uns daher
hente mit der Feststellung , daß er auf jeden Fall e i n Resultat bereits

gezeitigt hat : er hat die b o d e n l o s e K o r r u p t i o n d e r E l b e r -
fcldcr Polizei den Blicken Aller bloßgelegt . Und das ist erst der

Ansang . Was wird das Ende bringen d

— Vom dcntschcn Reichstage . Die Sozialistengesetz -
Kommission , schreibt man uns , hat die Komödie , zu deren Aus -
sübcimg sie gewählt wnroc , bisher — wir schreiben das nach Becndi -
gung der ersten vcfnng in der ftommiisimr — den Umständen nach
ziemlich gnt gespielt , und es sogar fertig gebracht , Nichtemgewelhje»
eine kleine Nebcrraschnng zN bcreilen . Sie hnt mämlich vei der Schlgh -
abstimmung - nicht das gesamntte Gesetz verworfen ,

'
sondern es angle -

ii o m m e n , Irotzdem der Answeisnngsparagraph durch das Votum der
Natioualliberalen gefallen war . Ein unkundiger Thebaner rönnte
hieraus den Schluß ziehen — und vmi Verschiedenen ist er auch that -
sächlich gezogen wotben — , die Manifcsscclcn Hätten bis jcvl wenigstens
wirklich noch die ernste Abficht , das „ewige " Sozialistengesetz mir unter
der Bedingung anzunehmen , daß der Answeisnngsparagraph sammt dem
kleinen Bclugerilngszustaud über Bord geworfen werde ,

Das wäre jedoch ein gründlicher Irrthum , Die ManneSftelen , die
es schon so oft ' fertig gebrächt haben , das Ideal de?' hessischen Bäuer -
leinst die Republik mft dem Grobherzog , in ihrer Weise zu verwftk -
lichen , haben auch diesmal die yuadratur des Zirkels entdeckt ! das

ewige Sozialisiengesev mit der Ä u s w e i s u n g auf Z e i t. Mit
andern Worten : sie wollen das „ ewige " Gesetz unter WcglasstMg des

Ausweisungsparagraphcn annehmen , und dann einen Paragraphen
au - oder ein fügen ( der Mobns ist leicht zn finden ) , welcher die Re -

gierung noch auf 3 oder b- ' Jahre zur Verkündigimg des . Kleinen " .
nebst obligater Ausweisusig ermächtigt . So salvircn die Mamlcsscelcn

ihr Gewissen , und die Regierung hat , was ffie will — die Ans -

wcisnngSbekngniß . auf Zeit " kann ja „ ewig " erneuert werden
Die zchcite Lesung der , Kommission wird - im Laufe des Monats

solcher nllr durch Umsturz der bestehenden Gesellschaftsordnung
erreicht werden könne . "

Die Zuhörer überläuft bin Grausen , das sie auf eine ganze Weile

nicht verläßt . Im Gegtutheil , es steigert sich sogar , denn nun wird

Heiner theoretisch ". Er will , kündigt er an , nachdem er darlegt , daß
der Marx ' sche „Internationale Kommunismus " den Lassalle ' schen „ Na -
tionafcit Soziatisinus " vollständig untergekriegt , die beiden „Hauptsäize
der Sozialdemokratie " : Das LassaUe ' sche „eherne Lohngesctz " und die

Marxh ' che . Werththeorie " näher in ' s Auge fassen . Beide «nize sind

nämlich ohne Zweifel den meisten Mitgliedern der Sozialdemokratie

ihrem Inhalte und Bedeutung nach noch nicht bekannt " .

Da können also auch wir Sozialisten noch etwas lernen . Spitzen wir

� �
Das sogenannte „eherne Lohngesetz " , beginnt Äasp - nickt doch ,

Dr . Heiner . mit wichtiger Miene , „null die bestehendeuLohngewähruiigen

abschaffen der Arbeiter soll ( fieioinnantheil u. s. w. haben . . "

Potz Blitz das geht wirklich noch über den lungenschwindsuchtigen

Lassatlc I Das eherne Lohngesctz „will " . Und wir unwissenden „ Mit -

qliedcr der Sozialdemokratie " haben uuS wirklich bisher weißmachen

lassen , das eherne Lohiigescp sei nichts als eine von der bürgerlichen

Ockonoinie ausgehende Feststtllmig dessen , was in der beitchenden bürger¬

lichen Gesellschaft ist ! Dieser Dr . Heiner , das ist ' mal wirklich Einer —

nämlich - in grundgelehrter Spaßmacher . Hören nur ihn weiter :

LassaÜe sagt min mit seinem sogenannten „ ehernen Lohugesetzc .

derDiirchschnitlsarbeitslohn ist nur soviel , daß kaum der nothwendich ' tc

Lebensunterhalt beschafft werden kaiin . Damit ist gesagt , der ganze

Stand der Lohnarbeiter könne sich niemals erheben , er könne zu nichts

kommeik Ulfter solche » Umständen müsse » mehr als 80 Proz . Menschen

- 80 Proz . Menschen ist sehr gut - leiden , es müsse darum die

beste he nd ' e Produktionsweise von Grund aus auf -

aeroben e � ~
Das saat Lassall - ? Aber , verehrtcster Kasp - , B- rzeihimg , Herr

Doktor wo bleibt denn da der schwindsüchtige - wollte sage », nationale .

gesetzliche Sozialismus ? ünd was ist eigentlich an dem Lohnge�etz

edern " das was es . . will " oder das , was es sagt s
"

Mit dem was es sagt , scheint es zn hapern . „ ES lcnchtet " dozirt

Herr Seiner vielen ein " , »otabcne wenn man es „obcrllachlich be-

trockitct " Mit ' dem Scharfsinn eines Dr . Heiner untersucht , enutist

sich «IS total falsch . Die Menschen sind nicht nur komische Leute sie

sind auch v e r s ch i e d e n. Der Eine konimt vorwärts , der Andere

zurück . „ Es steht statistisch fest , daß im 3. oder 4 Glied - . n V- rmogen

zerrinnt und daß im 3. oder 4. Glied , einer zu Vermögen kommt "

Blöd ii nn — na t ü r l iäi ni - üt diese „statistische F- stst - Uimg" . wonach die

jetzige G- iieration der Rothschild - Bettler , neun Zehntel aller heutitcn

vollendet werden , und das Sozialistengesetz also wohl in der ersten
Woche des Dezember wieder vors Plenum kommen , wo die zweite
Lesung wohl nicht unter 8 Tagen zu erledigen sein dürste . Die dritte
Losung , die zwei oder drei Tage in Anspruch nehmen wird, , könnte
hiernach kaum vor Mitte Dezember beginnen .

Aus diesen Daten erhellt , daß an einen Schluß der Session
vor Weihnachten , wie die Regierung ihn unzweifelhaft beabsichtigt hatte ,
nicht mehr zu denken ist . Der Etat , dessen zweite Berathiiilg noch
in den Ansangsstadicn ist , kann , wenn das Sozialistengesetz vor Weih -
nachten fertig gestellt werden soll , unmöglich bis dahin auch nur zur
dritten Lesung gebracht werden .

Ein lleberskniebrechen vermittelst staatsmänuischer Schlußanttäge läßt
sich nicht bewerkstelligen , weil die Karlellmajorftät zu faul und katzen -
jämmerlich ist , die Sitzungen des Reichstags regelmäßig zu besuchen ,
der infolge dessen an chronischer Beschliißunfähigkcit leidet und durch
einen Schlußautrag jederzeit am Wcitertagen gehindert werden kann .
Da muß mau dann wohl oder übel die Minorität schonen , damit sie
keinen Antrag auf Auszählung stellt .

Am Freitag ( deu 22 . d. ) vergaßen das die Herren Kartellbrüder ;
um den traurigen Stotterfritz und Staatssekretär zum Lachen Herbert
Bismarck , der sich mit der Wohlgemuth - Affäre heillos verrannt hatte ,
vor dem feindlichen Feuer zu retten , beantragten die Kartcllbrüder
Schluß der Debatte , und bewirkten nur , daß die Sitzung sofort gc-
schloffen werden iimßte , und der unglückliche Herbert ein zweites -
m a l über die Bank gelegt werden wird — was diesem sauberen
Früchtchen übrigens ganz gesund ist .

In der fraglichen Sitzung erging eS beiläufig nicht bloß dem Sohn
sehr schlecht , sondern auch dem Vater . Richter brachte die berüchtigten
Walder see - Artitel der „ Norddeutschen Allgemeinen " zur Sprache ,
und war so boshaft zu fragen , ob es denn wirklich wahr sei, daß der
Chef des Gencralstabcs die Polftik des Reichskanzlers durchkreuze ?
Der Herbert saß da wie ein begossener Pudel ; statt seiner schnellte der
deutsche Kriegsministcr mit dem ftanzoiischen Namen empor , und er -
klärte seine Entrüstung über solche „frivole " Artikel , einerlei in welchen
Zeitungen sie ständen — die deutsche Armee und jeder Offizier der
deutschen Armee kenne keine andere Polttft als die des obersten Kriegs -
Herrn .

Der arme Sohn , der während dieser Erklärung auf seinem Sitz
herumrutschte , als wäre derselbe ein glühender Rost gewesen , quittirte
durch ein paar mechanische Redensarten sinnloser Verlegenheit die
Peitschenhiebe , die auf den Rücken des Bäte rs und der Dynastie
niedergesaust waren .

— Noch etwas ins Stammbuch der Mcineidshctzcr . „ Der
Grund des den nächsten Angehörigen eines Angeklagten cingcräuiilten
Rechtes , das Zengniß zu verweigern , liegt nicht in eitler
Begünstigung des Angeklagten , sondern in Rücksicht auf die Angehörigen
selbst , die nicht in eine altzuhohe Ansprüche an ihreGewijsen -
haftigkeit stellende Zwangslage gebracht werden
sollten . Bei einer körperlichen Untersuchimg , bei welcher der Ange -
hörige sich lediglich passiv zu verhalten , und das Resultat der Dar -
legnng dritten Persont » zu überlassen . hat , unterliegt er keiner
Kollision der Pflichten , und es trifft dafür der Grund des
Gesetzes , welches das Recht der Zeugnißverweigerung crtheilt , hier
nicht zu. "

In den vorstehenden Sätzen ist deutlich ausgesprochen , daß Niemand
„ in eine allznhohe Ansprüche an seine Gewissenhaftigkeit stesiendc
Zwangslage gebracht werden " soll , und daß der Eid da zu Unrecht
auferlegt wird , wo „eine Kollision derPflichten " anzniiehmen
ist . Nun kann aber nicht geleugnet werden , daß bei ciiieni Zeugen ,
der mit dem Angeklagten durch Bande der Freundschaft und
Parteigenossenschaft verbunden ist , eine solche „Kollision der

Pflichten ' ebensogut , und häufig in noch höherem Grade vorhanden ist ,
als bei „ Angehörigen " , d. h. Verwandten eines Angeklagten . Die

logische Konsequenz ist , daß es ein U n r e ch t ist , einem derartigen
Zeugen den Eid aufzuerlegen . Jedensalls ist durch obige Ausführung
das Prinzip zugegeben , daß die Auserlegung eines Eides in Fällen ,
wo „eine Kollision der Pflichten " vorhanden ist , nicht gerechtfertigt
werden knnn ; und dag , wenn trovdcin der Gid anferlecit wird , die
Verantwortlichkeit eines etwaigen Meineids , dessen Möglichkeit dann in
der menschlichen Natur begründet ist , diejenigen trifft , welche den Zeugen
in diese . Zwangslage " gebracht haben .

Und anderes haben wir niemals behauptet .
Wer hat aber jene Sätze aufgestellt , denen wir unsere vollste Zu -

stimmnng geben ?
Das deutsche Reichsgericht in einen : Urtheil vom 8. Juli

dieses Jahres .
Das Reptilgesindel , welches die Lüge ausgesprengt , der „ Sozial -

dcmokrat " habe den Meineid „verherrlicht " , möge sich mit dem
Reichsgericht abfinden . —

— Die Könige gehen — und auch die Kaiser . Der deutsche
Kaiser , der so gerne aus Reisen geht , hat einen kaiserlichen Nachahmer
und Kollegen gesunden — sein Bruder in Brasilien ist gleichfalls auf
Reisen gegangen , und zwar tor orood , wie die Engländer sagen . Er
ist „ für gut " aus seinem Lande gegangen , hat das Reisegeld und die
Pension , welche sein Volk , das aber sein Volk nicht mehr sein will , ihm
angeboten hat , als kluger Mann ruhig in die Tasche gesteckt , und wird
nicht wieder zurückkehren . Er ist ein Ex - Kaiser , und kann , wenn er
glücklich in Europa anaekomiiie » ist , seinen kaiserlichen und königlichen
Brssdern in der alten Welt Rathschläge geben , wie sie sich in ähnlichen
Fällen zn verhalten haben .

Proletarier vermögende Leute sind — sondern das „eherne Lohngesctz ",
das diese Wahrheit vollständig übersehen hat . Trotz seiner hohen Pc-
gabung und außerordentlichen Bildung ist Lassallc damit gründlich auf ' s
Glatteis gegangen .

Aber was sehen wir da ? Nach einer rührenden Erzählung von einem
Millionär , der als Haufirer mit selbstaesertigten Schnupftabakdosen —

Prosit ! — angefangen , heißt es plötzlich :
„ Das sogenannte eherne Lohngetz ist ein N a t n r g e s e tz , das trotz

der gewünschten Zertrüminerung nicht aus dem Leben geschafft werden
kann . " » . g

Bilms ! Der Zuhörer ist verdutzt . Aber nach einer kurzen Pause
besinnt er sich und — lacht . Und wenn Herr Hrintr schließlich donnert .
daß „diese Lehre " — die er evcn für ein „Naturgesetz, " erklärt hat —
nur dcsvalb verbreitet wird , den nrtheilslosen Mann iinznfricdon und
zu U m st u r z t d e e n «armer friedlicher Lassalle ! ) brauchbar zu
machen , dann steigert sich die Heiterkeit zu ctneni wahrhaft homerischen
Gelächter . So ein — Komiker , wie dieser Heiner ist lange nicht da
gewesen .

Nach dem „ ehernen Lohngesetz " konimt die Marx ' scke Werththeorie
an die Neihe . Hier wird die Komik wirklich grotesk . Wir bedauern ,
den Künstler nicht in allen seinen zwerchfellerschütternde » Glicdervcr -
reilkiingen vorführen zu können und geben daher nur einige Proben .
Zunächst , was ist die Marx ' sche Werthtbeorie ?

„ - - - -Die Marx ' sche Werththcorie besagt , die Arbeit , welche auf eine
Waare verwendet tmlkde , gibt ihr den Werth , nach der Zeitdauer der
daraus verwendeten Arbeit ist der Werft , der Waare zu bemessen . "

Das Fehlen der Worte „gesellschaftlich nothwendig " ist keineswegs
bloßer Zufall , denn unmfttelbar darauf perarirt Herr Heiner :

„ - - - -Dann , meine Herren , hat der geschickte fleißige Arbeiter nichts
mehr voraus vor dem faulen , der nichts zu Wege bringt . Sllle Niometite
fehlen dann , die eine Freudigkeit zur Arbeit schaffen , es würde der
gute und der schlechte Arbeiter gleiches zu beorwrnften haben , ig es
würde sogar derjenige , der längere Zeit zur Verrichtung einer Arbeit
braucht , besser wegkommen , als der welcher nur kurze Zelt darauf ver
wendet " .

Blödsinn ! — die Marx ' sche Wcrththeorie natürlich .
■ �oIrfKr Znkiinftssiaat , meine Herren , wie ihn die Marx ' sche

Werththeorie hervorbrächte , ist bei den Meiischai , ftiren Schioäik .. o
ict dem bestehenden Naturgesetze gar nicht dcn . var , in demselben ill . . . . »en -
nur Ideale exist ren . "

O, diese Naturgesetze I
„ . . . Weiter denkt sich die Marx ' sche Werththeorie — denken

anch v — die Gcsainmtarbeit genossenschasttiai geregelt . Tas
liesert der Znkuiistsstaat . Alle Arbeiter müssen von Staats « .

Der Kaiser — wir wollten sagen der Ex- Kaiser von Brasilien ist
bekanntlich ein Gelehrter und ein Philosoph . Er sah schon vor Jahren ,
daß es so kommen würde , und erklärte schon vor Jahren , daß er , wenn
„sein " Volk die Republik der Kaiserei vorziehen würde , er wenig
dagegen einzuwenden habe .

_
Der erwartete Moment ist gekommen , und der philosophische Kaiser

ist gegangen , ohne erst eine Mcnschenschlächterei zn vcranstatten , die ihm
selbst allerdings sehr gefährlich hätte werden können . Er mochte wohl
an einen anderen Kaiser der neuen Welt gedacht haben , der „ritterlich " — die
„Schncidigkeit " war damals noch nicht erfunden , — um seinen Tl >roil
kämpfte , und zur Strafe dafür , daß er Meiischenblut vergossen , schließlich
wie ein gemeiner bürgerlicher oder proletarischer „ Rebell " aus dem
Sandhaufen endete .

Sonderbarerweise soll der deutsche Kaiser gar nicht znfticden damit
sein , daß her Bruder in Brasilien sein Erlauchtes Beispiel befolgt und
auch Reisekaiser geworden ist . Vcrmnthlich meinte er , derscibe
hätte , bevor er einpackte , das ganze brasilianische Volk — leider sind ' s
keine 45 Millionen — „ auf die Strecke legen " sollen . Nun — das
Streckenlegungs - Rezept ist leichter gegeben als ausgeführt , und in einem
Erdtheil , wo schon zwei Kaiser „ auf die Strecke gelegt " worden sind
— I t u r b i d c und Maximilian Habsbnrg — drängt sich
unwillkürlich der Gedanke auf , die Sache könnte schies gehen .

Auf der Herfahrt nach Europa begegnet der brasilianische Ex- Kaiser
vielleicht seinein exkaiserlichen Vetter I o h a n n c s O r t h , der sich
nach Amerika eingeschifft haben soll , und da könnten denn beide — falls
die zwei Schiffe nahe genug aneinander koinmeil — sich durchs Sprach -
rohr darüber verständigen , ob die Kaiserei in der alten Welt schöner
und aussichtsvollcr ist als in der neuen . —

Uebrigens , ein kleines mernento mori ! ist ' s wieder einmal gewesen :
und wenn wir bedenken , daß seit kaum anderthalb Jahren auf dieser
sündhaften Welt , die bis vor wenigen Tagen das Unglück hatte , in Allem
bloß 4 Kaiserreiche zu besitzen und heute deren gar bloß noch 3 besitzt
— zwei Kaiser wie gewöhnliche Menschen gestorben sind , c i » Zukunsts -
kaiser in der Erkenntniß , daß er seine » Beruf verfehlt , sich erschossen ,
und ein vierter — um uns eines in Pferdcsport - Krcisen gebräuchlichen
Ausdrucks zu bedienen , sich von seinem Throne getrennt hat — so
muß man allerdings zugeben , daß die übriggebliebenen Kaiser einige
Ursache zur Melancholie haben . Indes — jeder ist seines Schicksals
Schmied , und des Menschen Wille ist sein Himmelreich . Und wenn
der brasilianische Ex- Kaiser nur halb so viel Verstand hat , als ihm
— nicht bloß von Höflingen — zugeschrieben wird , dann wird er

seine noch nicht gegangeiien Kollegen sicherlich nicht beneiden , wohl
aber sie einigermaßen zu trösten wissen . —

— Ein Gauncrprozcß abstostendstcr Natur , der weit mehr
als lokale Bedeutung hat , weit über den eigentlichen Schauplatz hin -
auSgreist , spielt sich angenblicktich in W a d o w i c e, einem Kreisstädtchen
des österreichischen Krqulandes G a l i z i e n, ab. Dort sitzen 66 Men -
scheu — meist Juden — auf der Anklagebank , ivelche , wie die Wiener
„Arbeiterzeitung " treffend schreibt , das s ch e n ß l i ch st e V e r b r e ch e n
begangen haben , das sich denken läßt . „ Sie haben " , schreibt unser
Bruderorgan , „ Auswanderer , also Leute , die in größter Noth daran
verzweisetn , ihr elendes Leben in der Heimat weiter fristen zu können ,
in der schamlosesten Weise begaunert und betrogen . Unter der Firma
von „ Auswanderungs - Ageuturen " haben sie diese arincii Teufel an sich
gelockt , ihnen Fahrkarten theurer verkauft , sie vergcmattigt und de-

schwindelt . Sie haben sich als kaiserliche Beamte verkleidet , als solche
„Assentirungen für Amerika " vorgenommen und als solche sich bestechen
lassen ; sie haben ihnen Papicrfctzcn als Erlaubnißscheine für die Ein -

Wanderung nach Amerika thcuer verkauft und vor ihren Augen an den

„Kaiser von Amerika " telegraphirt , und als Antwort eine Weckuhr
spielen lassen . Noch mehr . Eine Konkurrenz - Firma war entstanden ;
es mar nothwendig geworden , den Strom der Auswanderer über be-

stimmte Eisenbahnlinien ans bestimmte Stationen zu lenken . Man nahm
Eisciibahnkoiidukteure , Bahubeamte , Staatsbeamte in Dienst , die zum
Theil gegen Jahrcsgehalt , zum Theil gegen Stücklohn arbeiteten . Gegen
eincii bestimmten Gewimiantheil pro Kopf hatten sie die „ Waare " , die

Auswanderer , an die Agenten zu liefern . Bestochene Gendarineii mußte »
dafür sorgen , daß keiner entwische . Vom Bahnhof in Oswiccim wurde
die Heerde , unter den Augen der Beamten , von einer mit Prügeln be-

waffncten Bande in ein bestimmtes „Hotel " , eine Art Stall , eskortirt ,
dort unter dem Vorwande der Verpflegung von Ncuciu ausgebeutet ,
und schließlich wurden die Armen gezwungen , Karten zu nehmen und
Über den Preis zu bezahlen , die für Linie » galten , die sie gar nicht
nehmen wollten . Mit roher , physischer Gewalt wurden sie gezwungen ,
sie wurden geprügelt und ihre Dokumente wnrden ihnen gewaltsam
entrissen . Dieser Kampf zwischen der Hamburger P a ck e t d o o t -

f a h r t g e s e l l s ch a f t, oem Vre in er Ztorddcuts che » Lloyd
und der » n t e r u c h ni u n g C u n a r d wurde ausgefockten durch eine
Bande polnischer Zuden und die von ihnen bestochene » Beamten . Die

Opfer waren Tg nie » de von ungarischen und galizijchen Bauern ,
sowie galizischen und russischen Inden

- -

„ Vor Allem steht cS natürlich in den Augen eines jeden „anstän -
digen " Menschen fest , daß die betreffenden Schiffsgcsellschaften von de »

Praktiken ihrer Agenten Nichts gewußt habe ». Natürlich haben die

Herren Direktoren der zwei Linien , die in vierzehn Monaten allein
t » SS,774 sl . für Karten bar einstrichen , wobei die „ Spesen " , Pro -
Visionen , Bestcchnngsgcldcr , kurz der Judaslohn für die Zntrcibcr nicht
inbegriffen sind . gemeint . daß Alles mit reckten Dinge » zugehe . Sic

glaubte » natürlich , ihre „ Agenten " seien wohlwollende Menschen , die
den hilflosen Bauern den Weg zeigen , nicht etwa Bluthunde , die das
Wild in ihr Netz treiben . "

treten , zwischen dem Höhcrbegabtcn und dem Niederbegabten soll kein

Unterschied gemacht werden . lind damit der Eine vor dem Andern

nichts voraus hat , könnte man die Begabteren geringer , die weniger
Begabten besser erziehen . Wir hätten also so einen Genossenschaftsstaat
mit absoluter Gleichheit " .

Es ist schon viel Geniales über die Marx ' sche Werththeorie gesagt
und geschrieben worden , aber diese Leistung überbietet wirklich alles
schon vorher dagewesene . „ Die Begabteren geringer erziehen " — Gnade

für unser Zwerchfell , Herr Doktor . Aber der treffliche Komiker ist un -
erbittlich .

. . . . . .Wenn inan nun »nter gereckter Bertheilnng das versteht , daß
jedem eine gewisse Arbeitszeit vorgeschrieben wird , vaß die Werthigkcit
der Arbeit ganz gleich ist , ob Kopf - oder Handarbeit , dann müssen doch
auch die Bedürfnisse vorgeschrieben sein , es müßte dann jeder denn

gleichen Hunger , den gleichen Durst u. s. w. haben " .
„ Auch den gleichen Dürft ? , das ist wirklich eine Gemeinheit " ,

grunzte hier ein biederer Handwerksmeister und nickte dem „verehrten
Herrn Doktor " beifällig zn, als derselbe fortsnhr : „ Damit , m. H. , wäre

jeder Mensch des höchsten Gutes , das er besitzt ( dees stimmt ! ) , seiner
persönlichen Freiheit vollständig , beraubt ! "

Genug . Wir wollen mtsern Lesern des Guten nicht zn viel bieten .
Wa « nun folgt , sind die bekannten Ttraden von dem schönen Jenseiis
und dem ganz vortrefflichen Diesseits , vom lieben Herrgott im Himmel
niid dem nicht minder lieben Kapttal auf Erden , von dem beseeligenden
Glück der Zufriedenheit und dem verderblichen Laster der Unzufrieden -
heit , sintemalen man sich ja „ von dem Unrecht , das der Arbeit vom

Kapital zugefügt werden soll , sehr selten und ganz aus -

nahms weise nur überzeugen ka » n. "
So gesprochen am 9. November des Lahres Und der es

ferttg bekam , das zu sagen , ist der in Aussicht genomniene Kandidat der

„ Deutschen Partei " für die n ä ch st e R c i ch s t a g s w a h l ! Einen

Besseren hätten wir uns nicht wünschen können !

Um die Weisheit dös trefflichen Doktor - Komikers in ' s rechte Licht zn
stellen , beriefen die Eßlingcr Sozialisten ihrerseits eine Volksversamm -

iiing ei », in der Genosse B l o s referiren sollte . Nach der Komik der

Eriist ? Das wäre ja der reine U in st u r z. erklärte der hochwohlweise
Sladtichifttheiß und verhol die PersaininUilig auf Grund des I 9 des

gem iyg . nhrlxheil Gesetzes .
Eßi ugen ist gerettet , und die Eßlinger Arbeiter — lachen .



Und weiter ; . . . . .Mit einem Worte , die Aktionäre und Direktoren
der Gcfetlschaften sind Ehrenmänner und sie hielten natürlich die Herren
Jakob 5klansner , Simiin Herz, Aaron Landau und wui qüanti auch
für Ehrenmänner , das ist für jeden „anständigen " Menschen sicher ,
Wer kann auch von einer so noblen Gesellschaft , wie der „ Norddeutsche
Lloyd " ist , anders denken , ans deren Schiffen die gepreßten Heizer bei
einer Temperatur und in Räumen arbeiten müssen , daß ab und zu
einer in Verzweiflung oder im Wahnsinn ins Meer springt und sich
ersäuft . — An eine internationale Verbindung von Gaunern und

Schurken ist also keineswegs zu denken . Andernfalls wären ja die Leute
schon gefaßt und im Kerker , denn auch Deutschland hat Polizei , und
auch Deutschland ist ein Rechtsstaat, "

Jawohl , Deutschland i st ein Rechtsstaat . Und darum laufen die
sehr ehreniverthen Herrn vom „ Norddeutschen Lloyd " frei herum , ob-
wohl sie nicht nur um die schurkischen Manipulationen ihrer galizischen
Zutreibcr gewußt , sondern ihnen in jeder Weise daftir Vorschub
geleistet haben . Sie haben ihnen für jedes zugetriebene Opfer
den Judaslohn , Auswauderungsprämie genannt , bezahlt , ob auch die

Opfer selbst , des schändlichen Spiels , das mit ihnen getrieben , inne
geworden , noch so laut dagegen protestirten , daß sie , nach -
dem man sie nm ihr Hab und Gut betrogen , dem Vieh gleich
übcr ' s Meer transportirt wurden . Im Gcgentheil , setzten sich die
Opfer zur Wehr , so wurde Polizei requirirt , denn — Deutschland ist
ein Rechtsstaat . Wir werden in nächster Nummer aus einem Schrift -
stuck , das uns vor längerer Zeit über diesen infamen Menschenhandel
zuging , Auszüge veröffentlichen , aus denen die M. tschuld — und keines -

wegs nur die fahrlässige — der hochehrbarcn Herren vom Bremer
Lloyd zc, bis zur Evidenz hervorgeht ; und wie der Volksmund mit
Recht dem Hehler den Platz neben den Stehler anweist , so gebührt
auch den christlich - gcrmanischen Hansa - Patriziern der Sitz neben den
schnmtzigen Handelsjnden auf der Anklagebank in Wadowice .

Und als Dritte im Bunde gehören dahin die chreiiwerthcn kaiserlichen
Beamten , die um alle diese Nichtswürdigkeiten wußten , sie aber
nicht nur nicht verhinderten , sondern dabei für „gifte Grunde " noch
Vorschub l e i st e t e n. Eine Anzahl Gensdarnien zc, hat man als
„ Schächer " uiilcrgriffeii , aber die hochgestellten schufte sind »nbc -
lästigt geblieben — die Korruption in ihrer ganzen ' Ausdehnung bloß -
zulegen , das verbot die offizielle „ Moral " , Man wüßte ja auch nicht ,
wo die Sache ein Ende nehmen sollte , wenn man alle , die direkt und
indirekt au diesem schmachvollen Menschenhandel betheiligt , vor Gericht
schleppe » wollte . Darum begnügen wir uns mit denen , die die » i c -
d r i g st c — wir sagen absichtlich nicht — die schmutzig st e Ardeit
verrichtet .

Laßt sie unbehelligt , die großmächtigeu Herren Schiffsrheder
die mit Gaun - rti ans , Kosten der Unwissenheit Kameradschaft gc-
schlössen . Laßt sie unbehelligt , die Herreu Magnaten im Landtag ,
die das Volk in Galizieu geflissentlich iu der grauenhaften IIu -
w i s s e n h e i t erhalten , um es desto gründlicher ausrauben zu können ,
die es so lange händereibend mit ansahen , wie die Bauern zu Grunde
gerichtet wurden , bis ihnen die L a » d a r b e i t e r zu fehlen anfingen .
genau wie der Staat so lange nichts sah , bis er merkte , daß ihm die
Answauderungsvampyre sein Rekruten Material beeinträchtigten .
Ins Gesängniß mit dem Aufhetzer , der es wagen wollte , Staat und
herrschende Klasse als die Mitschuldigen der jüdischen Sklavenhändler zu
bezeichnen . Zieht nicht der Staat diese Verbrechen zur Rechenschaft ?
Brandmarkt nicht die Presse der herrschenden Klassen ihr Verbrechen
mit den schärfsten Worten des Abscheus und der Entriisrung ?

Pharisäer , die Ihr seid ! Brandmarkt , so scharf als Ihr könnt , und
Alles , was Ihr sagt , fällt mit verzehnfachter Wucht aus Euch zurück !
Straft so hart , als Ihr nur für gut haltet , wir werden Euch Beifall
klatschen , denn Ihr werdet Euer eigenes Urtheil sprechen . In diesen
widrigen Juden sitzt Ihr , sitzt Eure ganze Zivilisation auf der An -
klagebank !

— Schloff Johannisberger Auslese - welcher unserer Leser
hat nicht schon einmal von diesem „ König aller Weine " — gelesen ! Ein
wahrer Göttertrank , der schon beini Entkorken der Flasche durch sein
Aroma die Großen der Erde , die allein anserwäblt sind , seiner theil -
hastig zu werden , in Wonneschaucr versetzt , dessen Feuergcist frisches
Blut durch ihre Adern pulsiren macht , ihre Lebensgeister mit magischer
Gewalt elektrisirt , mit einem Wort , sie mit jenem (hefühl seeliger Wonne
erfüllt , das den Menschen , nach des Dichters Wort , zum Gott erhebt .

„ In Gemeinheit tief versunken
Schläft der Thor , vom Wein bcmeistert ;
Wen » er trinkt , ist er betrunken ,
Trinken wir , sind wir begeistert " —

deklamirt mit unerhörtem Kraftaufwand au Stimme und — Geist ,
Seine blasirte Durchlaucht , Herzog von Bauernschwciß , der sonst mit dem
weisen Salamo i » Hinblick auf die tausend Weiber , die er geküßt —

Lästerer sagen , in Nachwirkung — „alles eitel " findet , lind der zynische
Ex - Ministcr von Vettcrschastshausen , Exzellenz , dem sonst nichts heilig
ist , er erinnert sich plötzlich , daß er Domherr ist , und singt als frommer
Christ :

„ O daß ich tausend Zungen bätte
Und einen tausendfachen Mund . — "

beinahe hätten wir geschrieben , Schlund , doch so etwas sagt eine Exzellenz
nicht . Aber schlürfen thut sie, daß eine Giraffe ob solcher Vollkommen -
hcit »eidisch werden könnte .

Gewöhnliche Sterbliche bekommen natürlich diesen Göttertrank nie

zu sehen , sie hören nur von ihm „reden und singen " , sie würden ihn für
ein Märchen , für die Ausgeburt überschäumender Dichterphantasic halten ,
wenn nicht von Zeit zu Zeit Notizen wie die vorstehende in Yen
Zeitungen sie daran erinnerten , daß es in der That „solch ein Gebild
auf Erden " gibt :

„ Johannisberg , 8. November . Wie die „ Rheingaucr Wcinzcitnng "
mittheilte , wurde in der Fürstlich von Mctternich ' schcu Schloßkellerci
da ? beste Halbstück 1886er auf Flaschen gezogen und der Preis so
uormirt , daß dieses Halbstück 3( 3,000 Mk. oder die Flasche zirka
Lo Mark kostet . "

Die Flasche zirka 25 Mark — was muß das für ein Tropfen sein !

Laust Euch nicht da « Wasser im Mund zusammen , wenn Ihr das leset ,
Proletarier ! Beneidet Ihr nicht — nein wir wollen nicht von dcu
Anscrwähltcn der Erde reden , die diesen Wein zu kaufen vermögen .
Wir können ja nicht alle Abkömmlinge von ruhmvollen Stranchrittcrn
und erfolgreichen Emporstrebern sein ? Auch von dem glückliche » Besitzer
dieses von der Natur so reichbedachten Erdenwinkels wollen wir nicht
reden — den „Edelsten der Nationen " die edelsten Plätze , das ist eine
uralte Geschichte . Aber muß es nicht schon ein wahres Glück sein , auf
diesem schönen Erdenwinkcl blos Arbeiter zu sein . Solchen Wein

zu pflege », das lohnt doch noch , und selbst die Arbeiter müssen auf
einem solchen Gut ein Leben haben , wie nirgends anders .

Beinahe stimmt das , aber nur ! in einem andern Sinn . So gut er -

geht es den Wiuzer - Arbeitern auf dem Fleckchen Erde , das den edelsteu
Wein trägt , daß sie neulich vor lauter Wonne — gestreikt haben . Ja -
wohl , g e st r e i k t. So f ü r st l i ch werden sie von der fürstlichen
Verwaltung bezahlt , daß der Familienvater ans deren Gut genau so
viel erhält als anderwärts die Taglöhnerinnen — gauze 1 Mark
20 Pfennig pro Tag . Man höre , was ein dortiges Blatt , die „ Rhein .
Volkszeitung " über die Lage der Winzer berichtet :

„ Was die hochkonservativen Feudalherren unter Fürsorge für
Arbeiter verstehen , davon hier ein Beispiel : Jetzt , mährend dem

Herbst , wird von 6 —8 Uhr Morgens gedroschen , von 8 bis Abends
5» Uhr Trauben gelesen und bis zum Feierabend andere Arbeit ver -
richtet und dafür wird der Familienvater mit Mk. 1. 20 per Tag
entlohnt , wovon er Alles bestreiten soll . Das bietet der kleinste
Bauer seinem Arbeiter nicht , weil er selbst weiß , was zu dem noth -
dürftigsten ehrlichen Durchkommen nöthig ist . Das wissen diese hohen
Herren nicht , bei ihnen ist der Arbeiter mir Material und dennoch
wundern sie sich dann , woher die Sozialdemokraten komme » . Uebrigcns
haben sich die Arbeiter geweigert , zu diesem Lohn weiter zu arbeiten
und soll ihnen jetzt mehr zugestanden sein " .
„ Bon der „ Rheingaucr Wcinzeitung " wird die Zulage als „aller -

diugs gering " bezeichnet und hinzugefügt , daß die Arbeiter „ nur
t h c i I w e i s e" die Arbeit atfgenommen . Sonstige Nachrichten über

diesen Streik sind uns nicht zu Gesicht gekommen . Nun , wie er auch

ausgegangen fein möge , das hier gegebene Bild von den Ziijländen
auf dem fürstlichen Schloßgut ist ein neuer Beweis dafür , was für

ein Segen die Reich — pardon , die Zohannisberger Aus -
lese ist .

— Die Lorbcern der Chemnitzer Polizei haben ihre Dres -
dencr Kollegin nicht schlafen lassen . Auch fie will es jetzt ver -
suchen , auf dem Wege der Polizeiverordnung dem fatalen
sozialdemokratischen Boykott den GarauS zu macheu .
Folgendes lesen wir im „Sächsischen Wochenblatt " vom 22. November :

„ Eine merkwürdige Bekanntmachung erläßt die hiesige Polizeidirektion .
Im Interesse der öffentlichen Ordnung und Ruhe , sowie der Sicherheit
des Verkehrs sieht sie sich nämlich veranlaßt , das Austheilen von allen ,
hiesige Lokale imd Geschäfte in Verruf erklärenden Druck - und Schrift -
stücken ans hiesigen öffentlichen Straßen und Plätzen , sowie in Häusern
ohne Genehmigung der betreffenden Hausbesitzer , zu verbieten und etwaige
Zuwiderhandlungen mit Bestrafung nach § 366 Nr . 10 bezw . § 360
Nr . 11 des R. - St . - G. - B. zu bedrohen . Als Gründe gibt die genannte
Behörde an , daß die aufdringliche Vertheilung dieser Blätter sich in
den letzten Tagen zu cüiem allgemein höchst unangenehm empfundenen
Unfug gesteigert und nicht nur vielfach zu Verkehrsstörungen , sondern
auch sonst zu heftigem Aergerniß bei dem Publikum Veranlassung ge-
geben habe , sodaß in einem besonderen Falle Schlägerei und Straßen -
cxzeß nur durch gütliches Zureden der PoliZeibeamlen verhütet worden
sei. — Die Dresdener Behörde sucht die Sache feiner anzudrehen , als
die Chemnitzer , welche einfach jeden Boykott verbot , nichtsdestoweniger
deckt sich ihr Verfahren keineswegs mit den Rechten , die Polizeibehörden
zustehen " .

Ei natürlich nicht , aber was fragt die Polizei darnach ? Für so eine
richtige deutsche Polizciseele gibt es überhaupt nichts , was i h r ver -
boten ist . Sic ist die Ordnung , fie ist das Gesetz , und was sie in ihtcr
polizeilichen Unfehlbarkeit zu befehlen geruht , das hat zu geschehen.
Mindestens so lange , bis Gegen ordre eintrifft , bis der Polizeiseele
von oben klar gemacht wird , daß sie im üblichen Eifer des Guten zu
viel gethan , und daher „leider " rückwärts zu konzcntriren habe . Das
wird auch hier nicht ausbleiben , sintemalen , wenn der Spieß umgekehrt
wird , sehr „legitime " , das heißt rcichstreue Kapitalisten betreffende
Interessen beeinträchtigt werden könnten . Einstiveilen gibt das „Sächs .
Wochenblatt " seinen Lesern den Rath , sich nicht verblüffen zu lassen ,
sondern räth „solchen , welche nach wie vor Ihre Interessen in der
Weise wahren wollen , wie es ihnen paßt , sich keineswegs einschüchtern
und es ruhig auf eine richterliche Entscheidung ankommen zu lassen " .

Selbstverstänhkich würde , selbst wen » sich ein Richter fände , der der
Polizei das Recht zuspräche , die Vertheilung von Flugblätter » einer
bestimmten Kategorie , auch wenn sie mit keinem Gesetz in Widerspruch
stehen , zu verbieten — der sozialdemokratisch « Gegenboykott auch dadurch
nicht abgemurkst werden . Im Gegentheil , er würde eher noch a » Kraft
gewinnen . Bewirkt würde nur eins werden : den ' Arbeitern würde auf ' s !
Reue dcduzirt werden , daß die famose Rechtsgleichheit , von der ihnen
soviel vorgeschwatzt wird , nichts ist als eine freche Lüge .

— Ei » Bravo dem Muthigen ! In einem Versainmliingsbcricht
des „Sächsischen Wochenblatt " lesen wir , daß der Gxineindevorsiehcr
von Cotta bei Dresden öffentlich erklärt hat : „ B o y ko tti rx r .
sind noch schlechter als Ejubrecher , weil sie die Ge -
s ch ä f t Z l e u t c r u i n i r e n w o l l e n. "

Natürlich ist der Mann sofort wegen Beleidigung der sächsischen Re -
gierung und insbesondere der Militä . verwaltung unter Anklage gestellt
und als fluchtverdächtig in Untersuchungshaft gcnomnien worden . Mag
das Niemand bezweifeln , er bckomuft es sonst mit dem GcneralstaatS - ■

anmalt Held zu thun , der ihni beweisen wird , daß wenn die Gcrcch -
tigkcit aus der ganze » Welt verbannt würde , sie in Sachsen imter allen
Umstäudcn ein Asyl findet .

— Flickarbeit hilft uichte «. Was der Staat Massachusetts für
seine Arbeiter gethan , zählte kürzlich der republikanische Gouverneurs -
kandidat Joh » Quincy Adams Brackelt in einer Rede aus . �wic folgt :

„ Nachdem mit der Errichtung des Bureaus für Arbeits - Statiftik der
Anfang gemacht worden , wurde die Arbeil für Frauen und Minder -
jährige auf zehn Stünden herabgesetzt und Kinderarbeit verboten , weil
Kinder in die Schule gehören und nicht in die Fabrik . Zum Schutz
von Leib und Lebe » der Arbeiter wurde cm Fabrik - Jnspettionsgejetz
erlassen . Eisenbahnarbeitern wurde das Recht erthcilt , wenn sie von
den Koutraktorcn nicht bezahlt werden , bei den Bahne » selbst Zahlimg
zu erlangen . Akticn - Jnhaber von Gcscllschosteii sind für eiuen gewissen
Betrag der Arbeitslöhne pdrsöulich haftbar . Arbeitgeber find haftbar
für Schaden durch Verletzungen , welche ein Arbeiter durch Nachlässigkeit
eines andern Arbeiters erleidet . Zur Verhütung von Streiks ist die

Einrichtung der Schiedsgerichte eingeführt worden . In den Zucht -
Häusern ist die Kontrakt - Arbeit abgeschafft worden und im Interesse
der Arbeiter wurden Kooperativ - Sparkassen geschaffen , infolge deren

Hunderte von Heimstätten von Leuten geeignet werden , die ohne diese
Einrichtung noch nicht aus eigener Hufe ausässig wären . Und diese
Gesetzgebung ist , wie Herr Brackctt sagt , nicht das Werk einer einzigen
Partei , sondern beide Parteien haben sich dazu die Hand gereicht .

Dazu bemerkt das „Phil . Tageblatt " :
„ Das klingt alles sehr schön . Aber bei alledem hat sich durch diese

Maßregeln die Lage der arbeitende » Klasse in Massachusetts nicht ge-
bessert , sondern verschlechtert . Ihre Löhne sind , wie das dortige stati -
slische Bureau selbst nachweist , nicht gestiegen , sondern gefallen . Ihre
' Ausbeutung aber hat zugeiiomine ». In Massachusetts hat sich ein un -

geheurer Reichthum iu verhälknißmäßig wenig Händen aii�csamiuelt , und
der Hauptsache nach rcpräsentirt er die unbezahlte Arbeit der dortige »
Volksmassen . Reformen , wie die hier aufgezählten , sind eben nur ein

kleiiilichcs Flickwcrk . Sic lassen das schlechte System bestehen . "

— Amerika . Ans Chicago geht uns im Auftrage der dor -

tigen , zur alten Exekutive haltenden sozialistischen Sektionen ein län¬

geres , Henry Hansen gezeichnetes Schriftstück zu , welches den Zweck

hat , darzulegen , daß die alte Partei - Exekutive im Wesentlichen voll -

ständig iu ihrem Recht , der Philadelphiacr Aufsichtsrath und die New -

Dorker Sektionen dagegen durchaus im Unrecht gewesen seien , die im

�. Sozialdemokrat " gegebene Tarstellung des Streits auf irrigen Vor

aussetzungen beruhe .
Wir müssen von dem vollinhaltlichen Abdruck der Einsendung ab -

sehen , ersten « im Hinblick auf den tnavpcn Raum unseres Blattes , —

dann aber auch , weil die Einsender sich nicht damit begnügt haben ,
wirkliche oder vermeintliche Unrichtigkeitcu zu widerlegen , sondern in

ihre Polemik auch persönliche Angriff - und Unterstellungen einflechten ,
die nur z» neuen Erklärungen und Gegenerklärungen Anlaß geben
würden , für die Mehrheit unserer Leser aber absolut kein Interesse
darbieten . Wir haben uns auf die Belonung der rein sachlichen Streit -

punkte beschränkt , » nd Müssen daher Alles zurückweisen , was ans diesem
Rahmen heraustritt .

Was nun das T h a t s ä ch l i ch c anbetrifft , so behaupten die Ein -

scnder :
1) Die Aufsichtsbehörde sei nicht berechtigt gewesen , das Resultat

der llrabstimmung der Partei ( in Sachen des Kongresses ) umzustoßen .
Sie habe das auch mir gethan , weil die New - Aorter Sektion erklärt

habe , sonst ans der Partei auszutreten . Die Behauptung . daß das

Resultat der Urabstimmung von der alten Exekutive gefälscht worden

sei, sei lächerlich , wenn man nicht diese und die Aufsichtsbehörde als

Schufte hinstellen wolle , da beide von den Abstimmungslisten Einsicht

genommen .
2) Nicht durch 12 , sondern durch 23 Dclcgirte sei die Partei am

28 . September in Chicago vertreten gewesen , und acht weitere Sek -
tioncn hätten Zussimmnngsadresscn gesandt , durch welche sie die Kon -
vcntion als legal anerkannten .

3) Nicht Hepncr - St . Louis , sondern Morgan - Chicago Hobe den An -

trag gestellt , die Konvention bis zum 12. Oktober zu vertagen . Ersterer

sei schon zwei Stunden vor der Abstimmung mit Rücksicht auf seine
redaktionellen Arbeiten abgereist .

4) Der Name der Partei sei nicht geändert .
5) Was Willig in Cincinuati schreibe , sei seine persönliche Sache

und gehe die Partei nichts an.
Der sonstige Inhalt des Schriftstücks bewegt sich ans dem Gebiet

der Polemik , und zwar , wie gesagt , nicht der sachlichen , die obiveichende

Auffassung begründenden , sondern der persönlichen , die andre Seile

verdächtigenden . Dies mag sich ans der gegenseitigen Gereiztheit er -

klären , aber bei ruhiger Ueberlegung müssen sich die Einsender scüi
sagen , daß der „Sozialdemokrat " dazu seinen Raum nicht hcrgeb
darf . Es ist uns nicht eingefallen , denjenigen , die wir im llnr «
halten , die Ehrlichkeit der Ueberzeugiing abzusprechen , wir haben ih
Handlungsweise krit . strt , aber die Personcnfrage unerörtert gelassi
Und dies soll auch weiterhin unsere Richtschnur bleiben .

Auf die Streitfragen selbst noch einmal einzugehen , gibt uns d ;

Eingesandt keinen Anlaß .

— In der Nr . 2 des . Volksanwalt " geht ein Mitglied der alt
Exekutive » nd der früheren Redaktion des „Sozialist " , A. Gcrecki
mit der Redaktion des „ Sozialdemokrat " ins Gericht . Erlaubte es d
Raum unseres Blattes , so würden wir den Artikel ganz abdruck -
unsere Leser hätten dann eine Probe davon , in welcher Weise von dici
Seite Polemik geübt wird , und würden begreifen , warum cS drüben L
dm so bedauerlichen Parteiwirren gekommen ist . Daß wir dnim
Zungen sind , die „seit vier Jahren keinen neuen Gedankm mehr gehe '

haben " , ist noch die geringste der Artigkeiten , die wir zu hören t
kommen . Schließlich können ja nicht alle Leute Genies fein . die d
epochemachenden Gedanken nur so aus dem Aermcl schütteln . Ad
wenn wir es Jedem freistellen , unsere Leistungen so gering zu schütz«
wie es ihm beliebt , so gestatten wir Niemand , uns falsche Moti «
» nie r z ii s ch i c b c n. Können sich die Herren Gcrecke und Genoff
wirklich nicht vorstellen , daß man anderer Ansicht als sie sein kau
ohne durch Alexander Jonas oder sonst wen immer persönlich beei ,
stußt zu sein ? Gibt es . wirklich außer ihnen und ihren Anhängei s
nur Schwachköpfe , Budlcr mid — Anarchisteü in der Soziakdciuokralü

Man wird es begreiflich finden , daß wir keine Neigung verspür »
auf eine derartig geführte Polemik einzugehen . Sie würde übcrdü
zwecklos sein einem Manne gegenüber , der im Vollgefühl seiner „ Lot f.
und llrtheilskraft " es fertig bekommt , Friedrich Engels mit ein «
„mittclallcrlichen Quacksalber " zu vergleichen , der „ aus dmc Urin eiw
Person , die er Zeil seines Lebens niemals sah , alle Krankheiten u«
mich die Zukunft dieser Person heransziideuteln vermag ? " In di
That , wenn mir demnächst einmal Zeit gewinnen , einen Kursus ii
politischem Takt und bescheidenem Selbsterkennen zu nehmen , versprecht
wir , daß' wir uns an Niemand anders wenden werden , als an i
Gereckc in New- Dork .
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Bestellg . u. Auszug folgen nach Wunsch . Weiteres bfl . — Michel
Mk. 50 . — f. Schrft . erh . Eiftsprecheu Sie nur dem Verlangen naä
Sch . Bfl . mehr . — D. S . Wchc . : Mk. 27 . — a Cto . Ab. zc. erh
Wahrscheinl . haben Sie bisherige Quelle nicht befriedigt und deshal
Sperre . Wie ? — Schippe : Bstllg . wird lt . Vorlage v. 22/11 besorg !
— Lorley : Nachr . v. 20/11 u. fbd . erh . Tischst . II . Betreffende
später . Bestllg . zc. werden ordnen u. bfl . weiter berichten . — Der roth
Peter : Richtigstellung v. 19/11 erh . So ist ' s klar . — Lionel : Ai
ordnen lt . Vorlage v. 19/11 . Hoffentl . bessert sich ' s. — Rother Zahiü
Mk. 3. — ; a Cto . Ab. zc. erh . Nicht Mk. 4. — und nicht im August
sondern nur Mk. 3 . — u. am 2/7 sind eingegangcu . Bfl . am 22/1
Weiteres . — Elsterstrand : Mk. 40 . — baar u. Mk. 7. 20 in Gegr
erh . u. Bstllg . uotirt . Wende » Sie sich in der Wahlsache au dai

Zeiitral - Wahl - Komiie . — H. H. Chicago : Bt . v. 11. am 22/11 erh
Da 4faches Gewicht nur mit 5 Cents frankirt , zahlten wir Sh . l . �

Strafporto . Weiteres per Red . — C. Lwki . Ldn . : Sh . 10. — Ad

per 1890 u. Dkschft . 11. erh Weiteres Ii Spezialqttg . dkd. besorgt
— Taiithias : Bfe . v. 21 . u. 22/11 kreuzten . Alles im ersteren Signali >
sirte hier . Rüffel an die Lüderlichcn gründlich indosstrt . Nk. gutge -
bracht . Dem Adr . - Vereiusachcr werden wir di « Kehrseite der Medaiü «
ins Gewissen prägen . Bstllg . folgt direkt . Bfl . »ichr . — Wohlgemuthl
Mk. 100 . — a Cto . Ab. zc. erh . Eine Einiilischung unserseits wir !
schwerlich fruchten . Beide Theile sind von uns aus gleichmäßig ge
stellt und haben freie Hand zum Weiteren . Wollen trotzdem zur Leo
ständigung anregen , dafern auch Sie es direkt versuchen . Bstllg . »
Ad. notiren u. berichten bfl . Weiteres . — Manfred : P. K. mit Notij
betr . H. erh . u. Bestllg . notirt . AvisirtcS erwartet . — Pharao : Er

fragte « finden Sie in Nr . 47 , ebenso erfolgte am 15/11 sofort bfl
Bescheid per Sch . , bei dem cS scheintS happert . Bstllg . wird geregeli
u. bfl . Weiteres berichtet werden . — Felix IU . : Ad. lt . Vorlage o-
21 . geordu . Weitere « am 23/1 1 bfl . — RomaiiuS D. : Ihren Wüuscheii
ist am 23/11 durch Mustervorlage entsprochen worden . Adr . gcord . u

bfl . mehr . — Knurrhahn : Adr . Adr . It . Vorläge v. 18 . disponirt .
Nachricht vom 23 . ds . Mts . hier . Alles prompt fort . Weiteres
ani 20/11 bfl . — Merlin : Brief vom 20 . am 21/11 beantwortet
Ad. n. Bestllg . notirt . AvisirteS u. Näheres betr . des Ängedeutetc »
erwartet . — H. Z. Kphgn . : Bfbeilage . v. 23/11 besorgt . Dcrartigct
kann ruhig direkt an den Adressaten g( hcn . — Mllr . London !

Sh . 3. — f. Schft . f. N. Ptsn . Kphgn . erh . Sdg . abgg . — Wulf
Ldn . : Sh . 2. 4 für Schriften erh . — Ntlw . Ldn . : 3' / » Py . f. Schft .
erhalten . — Sps . Low u. Co. hier : Sh . 1. 4' / » für Schriften er»

halten . - Ch. Per . V. - A. : Sh . 2 . - Ab. 4. Qu . erh . - L.

Hrr . Pari ? : Fr . 61 . — f. Schft . erh . u. Sdg . bewirkt . — Fuchs i

Nachr . v. 24/11 erh . — P » x vobiacura : Pauls Wünsche v. 23/11
werden , soweit möglich , erfüllt . Auf „pünktliche Aufbewayruug " —

aber nicht für ewige Zeiten , — rechnen sicher und grüße ,
allseits herzl . — F. St . Brüssel : Verlangies erschien n i ch t im Separat -
abdruck . — Rother Apostel : Zusage dkd. willkommen , haben sofort pr .
Duplum Gebrauch gcmacht . worüber bfl . Näheres . — Fest : Glaubten ,
Sic seien ausgewandert . Bis jetzt ist kein bezügl . Avis hier . Werden
in Allem Wandel schaffen . Bestllg : folgt . — Gescheidle : Sdg . ist fort
u. genau so adressirt . Lassen Sie doch den Achtjährigen schlottern und

beweisen Sie ihm , daß er Gespenster sieht . — H. P. Florence : 25 Cts .

erhalten . Der Preis steht doch am Kopf d. Bl . — Der Gequälte :
Mk. 40. �— a Cto . Ab. ?c. erh . Gewünschtes folgt . — Rth . Cerberus :
Mk. 100 — baar und Mk. 56 . 95 pr . Ggr . a Cto . Ab. zc. ery . Adr .

geordu . In der Annonze Nr . 34d . „ S . " steht cS doch ausdrücklich , daß
ein 2. Theil Dkschft . erscheint . Sobald wir so weit sind , folgt Extra -
Annonze . — Hl . Josef : Mk. 72. — baar und Mk. 3, — pr . Ggr . erh .
Dkschft . folgt an benauifte Adresse . Parthienprei « siehe Annonze in
Nr . 34 . Bf . kolgt . — C. G. Anvers : P . K. hier , „ D, u. S . " folgt
mit 43 . — Fortuijn , Amstdin . : Bstllg . v. 26/11 folgt nach Vorschrift .

Wahlfond .
Wir qulftiren von jetzt au die uns für die deutschen Reichs -

tagSwahlen zugehenden Gelder unter dieser Rubrik und sind über -

zeugt , daß besonders die Genossen Außer - DeutschlandS zur
feierlichen Bestattung des

Fastnachts - RcichstagS
durch einen glänzenden Sieg unsrer Partei mit aller

Macht beitragen werden .
Komitc in Sao Paolo . . . . . .Mk. 881 . —

Kommunistischer Arb . - BildgS - Verein London ( 1. Rate ) . 63. —

Rotbcr Andreasberger . . . . . .. 8- —

( Diese drei Posten an ? letzter Nr . wiederholt . ) '

C. Lwkii , London ( 1. Rate ) . . . . .. 89 . —

Soeben ist erschienen :

Sozialdemokratische Bibliothek Heft XXVIII :

. „Nieder mit den Sozialdemokraten".
Von W. Bracke .

Preis 15 Pf . — 16 CtS .

Diese Broschüre eiiipfehlen wir angesichts der bevorstehenden Reichs -

tagsivahleü »Nsere » Genossen ganz besonders zur Masseuoerbiciinnq und

können bei Parthienbeziig je nach Höhe cntsprccheiiden Rabatt gewähren .
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